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Völker, Kultur und Gesellschaft des frühen Äons

Einleitung

Die  uns  überlieferte
Kenntnis des politischen
wie auch sozialen Gefü-
ges  des  Stellaren  Kon-
glomerats,  jener  im ers-
ten  Drittel  des  2.  Jahr-
hunderts  UZ  begründe-
ten  lokalen  Machtbal-
lung,  ist  durchweg  als
exzellent  zu  bewerten.
Zu dem Zweck,  auf  der
Grundlage dieses reichen
Wissensfundus  einen
kompakten,  aber  hinrei-
chend  erschöpfenden
Überblick  der  Thematik
zu gewähren, wurden die
Annalen des frühen Äons
geschaffen.

Diese  sind  mithin
rückblickend  aus  der
Perspektive einer zeitlich
weitaus  später  angesie-
delten,  deutlich  fortge-
schritteneren  Kultur  ge-
schildert.  Welche  sich
womöglich als abgeklär-
ter,  erleuchteter  oder
machtvoller  erachten
mag,  bis  sie  den  Blick
demütig  ins  Universum
erhebt  und  ihre  eigene
Ohnmacht und Vergäng-
lichkeit begreift.

Als  Referenz-Zeitrah-

men  der  Annalen  wird
hierbei  180 UZ betrach-
tet,  das  einschneidende
Jahr des Zaratenkonflikts
sowie  des  Aufeinander-
prallens  unerhörter
Mächte;  der  Anbeginn
einer neuen Epoche.

Den  Großtaten  und
Helden  jener  Zeiten  ge-
bührt  Respekt,  denn  sie
werfen ihre Schatten bis
in diese unsere Zeit vor-
an.

Und hiermit schließen
zugunsten des  ungetrüb-
ten Einstiegs in die Sach-
materie auch bereits die-
se  knappen  einleitenden
Worte.  Dem  geneigten
Leser  wünschen  wir
reichlich  Frohmut  beim
Durchblättern  und  Stu-
dieren des Werkes.

Das Stellare 
Konglomerat

Unter  dem  Eindruck
des  erst  unlängst  beige-
legten  astanisch-malma-
nesischen Konflikts wur-
de im Jahre 125 UZ ein
loser  wirtschaftlicher
und militärischer Zusam-
menschluss  der  Völker,
das  Stellare  Konglome-
rat – mundartlich  auch
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als  Stelkon bezeichnet
– aus der Taufe gehoben.
Gründungsmitglieder
waren die Chriika, Asta-
ner,  Malmanesen  und
Xoheaner; 126 UZ traten
auch die Shuu bei.

Zwischen den Mitglie-
dern des Stelkon bestand
im Wesentlichen ein im-
plizites  Freihandelsab-
kommen  sowie  ein
Nichtangriffspakt, außer-
dem  die  Verpflichtung
die Integrität des Stelkon
wenn  nötig  militärisch
und gemeinschaftlich zu
verteidigen.

Darüber hinausgehend
waren von Anbeginn ein
Friedensvertrag  zwi-
schen Xohe und Malman
sowie  Verteidigungsalli-
anzen  zwischen  Xohe
und Asta, Shuuron sowie
den Chriika in Kraft.

Dies  führte  unter  an-
derem  zu  der  Situation,
dass Asta es sich gegen-
über  Xohe  nicht  zu  er-
lauben  vermochte,  auf
ein Neues offen Gebiets-
ansprüche  gegenüber
Malman  zu  erheben.
Doch wurde zugleich in-
folge  der  schwächeren
und  nur  mehr  sporadi-
schen  Präsenz  regulärer

Truppen in der Sabanek-
ya  die  dortige  Piraterie
gestärkt  und  endgültig
zementiert,  wenngleich
sie  durch  gelegentliche
Militäraktionen  insbe-
sondere  am  Rande  des
Raumgebiets  relativ  im
Untergrund  gehalten
wurde.

In  Zeiten  besonders
guten Verhältnisses zwi-
schen Asta und Malman
wurden  zudem  gemein-
same Manöver  und aus-
gedehnte  Piratenjagden
tief in der Sabanekya ab-
gehalten.

Somit  kam  es  zwi-
schen  den  Astanern,
Malmanesen und Chriika
nach 120 UZ zu keinen
weiteren offiziellen mili-
tärischen Vorfällen  oder
ernsten  Krisen,  und  ab-
gesehen  von  gelegentli-
chen  Scharmützeln  in
der  Sabanekya  und  ein-
zelnen  diplomatischen
Zwischenfällen herrschte
bis zum Einfall der Zara-
ten  fast  durchweg  Frie-
den im Stelkon.

Bereits zu Gründungs-
zeiten  des  Bündnisses
war  die  interstellare  In-
frastruktur durchweg ex-
zellent ausgebaut. Konti-
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nuierlich  wurden  neue
Handelswege  und  Lini-
enverkehre über Sternen-
systeme  hinweg  er-
schlossen  und  im  glei-
chen  Zug  entlang  ihrer
das  Supracom-Netz aus-
gebaut,  dessen  Anfänge
noch  auf  die  Monate
nach  dem  Erstkontakt
der  Xoheaner  mit  den
Shuu im Jahre 6 UZ zu-
rückgingen. Mehr als ein
Jahrhundert danach, zum
Zeitpunkt  der  offiziellen
Kontaktaufnahme  mit
den  Astanern,  handelte
es  sich  längst  um  eine
alteingesessene  Techno-
logie,  und  das  Supra-
com-Backbone zwischen
Xohe  und  Asta  wurde
somit  rapide,  innerhalb
von  nicht  einmal  drei
Jahren,  geplant  und fer-
tiggestellt.

Die  Strukturen  des
Stelkon wurden ganz be-
wusst  einfach  gehalten.
Als  Sitz  der  Institution
wurde  Xohe  festgelegt,
dem  aufgrund  seiner
technologischen  und  di-
plomatischen  Vorreiter-
schaft dieses Privileg zu-
stand;  dort  hatte  jedes
Mitglied  eine  Ständige
Vertretung  zwecks  Ab-

wicklung der alltäglichen
Belange zu unterhalten.

Grundsätzlich  war  es
jeder unabhängigen Welt
möglich,  einen  Beitritts-
antrag  zu  stellen;  in  ei-
nem solchen Fall  wurde
zur  Abstimmung  über
den Antrag sowie dessen
eventuell  folgende  Rati-
fizierung  die  Vollver-
sammlung (eine  Tagung
der  Regierungschefs  der
Mitgliedswelten)  einbe-
rufen.  Für  die  Ratifizie-
rung  eines  Beitrittsan-
trags  war  die  Zweidrit-
telmehrheit  vonnöten,
wobei überdies ein Veto-
recht bestand. Kam es zu
keiner  eindeutigen  Ent-
scheidung  und  wurde
auch nicht vom Veto Ge-
brauch gemacht, wurden
die  Beitrittsverhandlun-
gen  vor  einer  erneuten
Abstimmung  zunächst
für ein Jahr fortgesetzt.

Dahingegen  reichte
für minder wichtige Ent-
scheidungen generell die
einfache  Mehrheit  ohne
Vetomöglichkeit.  War
das  Ergebnis  unklar,
wurde der Beschluss ent-
weder aufgeschoben und
eine  erneute  Abstim-
mung nach einem festge-
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legten  Zeitraum  ange-
setzt,  oder es kamen in-
dividuell  ausgearbeitete
Stichwahl-  oder  Losver-
fahren zum Einsatz.

Darüber  hinaus  tagte
die  Vollversammlung  je
nach Bedarf ohne festen
Zeitplan;  im  Allgemei-
nen  war  man  bemüht,
zumindest  halbjährlich
zusammenzutreten.  In
Hinsicht  auf  spezifisch
wirtschaftliche  bezie-
hungsweise  militärische
Anliegen  wurden,  falls
erforderlich,  Minister-
treffen ausgerichtet,  zu
denen  von  den  Welten
entsprechend  befugte
Regierungsmitglieder
entsandt wurden.

In  Bezug  auf  die
nichtsesshaften, prinzipi-
ell im Kollektiv agieren-
den  Chriika  bestand  die
Ausnahmeregelung,  dass
alle  Stelkon-Angelegen-
heiten  durch  den  auf
Xohe  ansässigen
Schwarm  wahrgenom-
men werden konnten.

Zum Ende der konsti-
tutiven Ära im Jahre 180
UZ  erstreckte  sich  das
Gebiet des Stelkon annä-
hernd  keilförmig  über
zirka  1400  Lichtjahre

vom  Mizunnebel  bis  in
die  Region  um  Indira
und Sol,  wobei  sich der
„Keil“  von  über  50
Lichtjahren  Breite  am
Mizunnebel auf etwa 20
bei Indira verjüngte.

Übersicht der 
Völker, Spezies 
u. 
Splittergruppen

Den Hochkulturen des
frühen  Äons  wurde
schon  bald  nach  dem
Verlassen  ihrer  Heimat-
systeme  nur  zu  offen-
sichtlich,  dass  sich  das
Leben  nicht  bloß  unab-
hängig  voneinander  auf
mehreren  Welten  von
mitunter  nur  wenigen
Lichtjahren Abstand ent-
wickelt  hatte,  sondern
dass  auf  einigen  jener
Welten  Hochzivilisatio-
nen  in  ganz  ähnlichen
Entwicklungsstadien flo-
rierten.

Dieses  Rätsel  um das
dicht  gesäte,  mannigfal-
tige Leben blieb,  ausge-
nommen  die  Abstam-
mung  der  Xoheaner  als
Abkömmlinge  der  Älte-
ren,  auch  im  Jahre  180
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UZ völlig ungelöst.
So  unterschiedlich

sich  teils  die  Biologie
der Spezies darstellte, so
verschieden  waren  auch
die Lebensweisen. Nicht
zuletzt  existierten  dar-
über  hinaus  unzählige
einflussreiche  soziale
Gruppierungen  außer-
halb  der  Kernwelten,
welche  gemeinhin  nicht
zu  unterschätzende
Machtfaktoren  darstell-
ten.

D e m e n t s p r e c h e n d
komplex stellte  sich das
soziale Gefüge des Stel-
laren  Konglomerats  dar;
im Rahmen dieses Wer-
kes  lässt  es  sich  allen-
falls  in  seinen  gröbsten
Grundzügen darlegen.

Ältere

Diese  bereits  über
Jahrhunderttausende  im
Niedergang begriffen ge-
wesene  Zivilisation  war
und blieb in der konstitu-
tiven  Ära  des  frühen
Äons  zu  großen  Teilen
ein  Mysterium.  Gesi-
chert  schien  lediglich,
dass  die  Älteren,  im
Zuge  der  Erforschung
möglicher  höherer  Stu-
fen  der  Evolution,  rund

fünfunddreißigtausend
Jahre  vor  dem  frühen
Äon im Gebiet des späte-
ren Stellaren Konglome-
rats  wirkten,  sich  ihre
Spur  allerdings  wenig
später schon wieder ver-
lor.

Sie  hinterließen  ein
heillos  verwüstetes  Pla-
netensystem,  inmitten
dessen das Artefakt Om-
nitron  sowie  über  das
weitere Raumgebiet ver-
streut  eine  Anzahl  gut
verborgener  technischer
Anlagen, in denen sie die
Psi-Energien der Kristal-
le,  deren  Nutzbarma-
chung  durch  das  Omni-
tron desaströs gescheitert
war,  zu  ergründen  ver-
suchten.

Es zeigten sich deutli-
che Hinweise dafür, dass
die  angedachte  Haupt-
funktion, oder zumindest
eine  der  wesentlichen
Funktionen,  des  Omni-
trons darin bestand, Pla-
neten zu terraformen und
somit  Lebensraum  für
die  Nachkommenschaft
der Älteren zu schaffen;
jedoch  wurden  im  Ver-
lauf des Zaratenkonflikts
die  Kräfte  einzelner
Kristalle  ganz  unter-
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schiedlich  genutzt,  so
dass  die  Erkenntnislage
hierzu als sehr unklar zu
bezeichnen ist.

Astaner

Neben den Xoheanern
die zweite Großmacht im
Stelkon, dominierten die
Astaner politisch, militä-
risch  und  wirtschaftlich
einen  Großteil  des  gut
dreihundert  Lichtjahre
durchmessenden  Raums
zwischen der Sabanekya
und der Siyama Fura, der
weiten Sternenödnis zwi-
schen dem Chtraan-Sys-
tem  und  dem  Mizunne-
bel. Doch zielte das asta-
nische  Expansionsstre-
ben zunächst in Richtung
der malmanesischen Ein-
flusssphäre,  weil  dort
eine  erheblich  größere
Zahl  an  potenziell  le-
bensfreundlichen  und
kolonisierbaren  Sternen-
systemen  vorzufinden
war.

In  Anbetracht  der
gleichmütigen,  sturen
und  arbeitsamen  Natur
der Astaner überrascht es
kaum,  dass  selbst  eine
weitgehend  karge  und
unwirtliche  Heimatwelt
die  zweitgrößte  Export-

wirtschaft  des  Stelkon
hervorbringen konnte.

Als Arbeitskräfte, ins-
besondere  im  mecha-
nisch-technischen  Be-
reich,  waren  Astaner
durchweg  im  ganzen
Stelkon  gerne  gesehen,
wobei  sie  im  persönli-
chen  Umgang  bisweilen
als  gutmütig  aber  auch
schwerfällig  beschrieben
wurden.

Ein  wunder  Punkt  in
der  Außenpolitik  Astas
war bis 124 UZ der Kon-
flikt  mit  Malman  um
Siedlungsraum in der Sa-
banekya. Nachdem dank
beherzter  Intervention
der Chriika der Kreislauf
der militärischen Gewalt
und Gegengewalt durch-
brochen und eine zufrie-
denstellende  Überein-
kunft  getroffen  werden
konnte,  war  der  Weg
schlussendlich  frei  für
eine weitergehende Ver-
ständigung aller Völker.

Chriika

Das  von  jeher  sagen-
umwobene Volk der  In-
sektoiden  entwickelte
sich nach der  Gründung
des  Stelkon  zügig  zum
treuesten  Verbündeten
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der  Xoheaner;  zu einem
ebenso zuverlässigen wie
geheimnisumwitterten
Partner.  Über  mehr  als
zwei  Jahrhunderttausen-
de  hatte  sich  die  Ge-
schichte  der  Chriika da-
mals  bereits  in die  Ver-
gangenheit erstreckt, und
die  oft  gestellte  Frage,
inwieweit  sie  während
all jener Zeit hintergrün-
dig  die  Geschicke  und
die Entwicklung anderer
Völker  beeinflusst  hat-
ten, blieb so gut wie un-
geklärt.

Gegenüber Dritten ge-
bärdete  sich  der
Schwarm stets  sehr  dis-
kret  und  verschwiegen,
und  somit  waren  ihm,
sollte  der  Beschlusskör-
per  des  Schwarms  es
fallweise so entscheiden,
allenfalls  nebulöse  An-
deutungen und sparsame
Offenbarungen  von  De-
tails zu entlocken.

Als  einwandfrei  gesi-
chert  war  anzusehen,
dass  die  Chriika  zumin-
dest  zeitweise  engeren
Kontakt  zu  den  Älteren
gepflegt hatten, da ihnen
die Existenz der Kristal-
le,  der  Forschungsanla-
gen der Älteren und auch

des  Omnitrons  bewusst
war.  Zudem  waren  sie
recht gut über die Tätig-
keit  und  die  Absichten
der Älteren informiert.

Als  jüngere  Eingriffe
der Chriika in das galak-
tische  Geschehen  waren
die  gewaltsame  Aneig-
nung  des  Saphirs  der
Kontrolle in  der  Saba-
nekya  sowie  die  diplo-
matische Vermittlung im
astanisch-malmanesi -
schen  Grenzkonflikt  zu
nennen.

Eine  gegen  Ende  der
konstitutiven  Ära  initi-
ierte  geheime  For-
schungskooperation  mit
den Shuu und den Mylon
beförderte  zudem weite-
res vergessenes oder bis-
her  nicht  bekanntes  ar-
chaisches  Wissen  über
das  Wirken  der  Älteren
ans Tageslicht.

Malmanesen

Erst  durch die  Erbeu-
tung  von  Sprungtechno-
logie gegen 75 UZ zu ei-
ner  interstellaren  Zivili-
sation  gediehen,  entwi-
ckelten sich die von ihrer
Anlage her  extrem indi-
vidualistischen und cou-
ragierten Malmanesen zu
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einem  sehr  bedeutenden
lokalen Machtfaktor, mit
dem  sich  insbesondere
Asta intensiv zu befassen
hatte.  Letztlich  ergaben
sich aus jenen recht kla-
ren Anfangsbedingungen
die gesamten jahrzehnte-
langen  Wirren  eines  er-
bittert  ausgetragenen
Grenzkonflikts innerhalb
desjenigen Raumgebiets,
welches  ab  120  UZ ge-
meinhin  als  Sabanekya
bezeichnet wurde.

Verkompliziert  wurde
die  Situation  durch  das
komplexe  malmanesi-
sche  Stammessystem,
das  Aufkommen  zahllo-
ser miteinander rivalisie-
render  Splittergruppen
sowie die offensichtliche
Neigung  abtrünniger
malmanesischer  Milizen
zu Guerilla- und Überra-
schungstaktiken.

Nach  der  letztendli-
chen Beilegung des Kon-
flikts  schloss  Malman
mit  Xohe,  welches  sich
weitgehend  neutral  ver-
halten  hatte,  einen  Frie-
densvertrag.  Jedoch  be-
stand  während  der  ge-
samten konstitutiven Ära
mit keiner Mitgliedszivi-
lisation des Stelkon eine

Verteidigungsallianz.
In  wirtschaftlicher

Hinsicht  war  Malman
durch  und  durch  unbe-
deutend,  wenngleich  es
angesichts der urwüchsi-
gen Landschaft und nicht
vorhandener Umweltver-
schmutzung  ein  populä-
res Urlaubsziel  für  Indi-
vidualtouristen darstellte.
Auch  durch  informelle
wirtschaftliche  Bezie-
hungen in die Sabanekya
kam  einiges  an  für  den
Außenhandel  benötigten
Devisen  zustande.  Je-
doch  war  Malman  auf
nichts  davon  wirklich
angewiesen, pflegten sei-
ne  Bewohner  doch  seit
jeher  eine  nachhaltige
und  naturnahe  Lebens-
weise.

Tolmekische Guerilla
Über  diese  sagenum-

wobene  Vereinigung
selbstloser  Krieger  ist
nur  wenig  bekannt;
wahrscheinlich  handelte
es  sich  um  eine  stam-
mesübergreifende  para-
militärische  Truppe  her-
vorragend  geschulter
Freiwilliger.

Einer verbreiteten An-
nahme  nach  war  die

14 · Übersicht der Völker, Spezies u. Splittergruppen
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Guerilla  primär  in  einer
heftig  umstrittenen
Landschaft  südwestlich
von  Kelat  im  Span-
nungsfeld  der  Machtan-
sprüche  kräftemäßig
überlegener  Stämme ak-
tiv.  Hier  focht  die  Gue-
rilla kollektiv selbstorga-
nisiert für die gemeinsa-
men  Interessen  ihrer
Stämme;  der  Ausgang
des  Konflikts  ist  indes
nicht bekannt.

Mylon

Das  Verhältnis  des
Stelkon  zu  den  erst  ge-
gen Ende der konstituti-
ven Ära offen in Erschei-
nung  getretenen,  enig-
matischen  Mylon  war
anfangs  hochgradig
zwiespältiger  und  latent
ablehnender Prägung. Es
bestanden eklatante  Dif-
ferenzen  zwischen
Selbst-  und  Fremdwahr-
nehmung der Mylon so-
wie  in  Bezug selbst  auf
grundlegende  Wertvor-
stellungen.  Während die
Mylon  ihre  aus  eigener
Perspektive  selbstlosen,
ehrlichen  Absichten  so-
wie insgesamt ihre kultu-
rellen  Leistungen  ver-
kannt  sahen,  wurde  ih-

nen von Seiten des Stel-
kon  implizit  und  ohne
empirische  Begründung
Verschlagenheit  und
Skrupellosigkeit  unter-
stellt.

Dieser Status Quo be-
stand zum Ende der kon-
stitutiven  Ära  weiterhin.
Wenige  Jahre  im  Vor-
hinein war erstmals offi-
ziell ein mylonischer Ge-
sandter  auf  Xohe  emp-
fangen worden, während
gleichzeitig ein geheimes
Forschungs-  und  infor-
melles  Handelsabkom-
men  zwischen  den  My-
lon, den Chriika und den
Shuu ins  Leben gerufen
wurde.

Doch  schon  164  UZ,
neun Jahre vor dem offi-
ziellen Erstkontakt, hatte
Mylaras einziges Export-
gut,  hochwertige  Kunst-
gegenstände,  über  den
Umweg  der  Sabanekya
seinen  Weg  ins  Stelkon
gefunden, wo der eigen-
tümliche  Stil  nebst  der
besonders  hochwertigen
Verarbeitung Verwunde-
rung  und  Faszination
hervorrief.  Nichtsdesto-
trotz  wurden  die  Mylon
nach ihrem ersten öffent-
lichen Auftreten zualler-
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erst als gewissenlose In-
formationshändler  denn
als kulturell  hochstehen-
des  Volk  wahrgenom-
men.

Piraten

Seit dem ersten Anbe-
ginn der malmanesischen
Expansion  um  85  UZ
hatte eine krisenhafte Si-
tuation  in  der  späteren
Sabanekya  bestanden.
Während  Siedler  von
Keltis IV  und  nachfol-
gend  Asta  Außenposten
am Rande  des  Raumge-
biets zu etablieren trach-
teten – auf erste gewalt-
tätige  Zusammenstöße
folgend auch unter mas-
siver  Rückendeckung
des  astanischen  Militärs
– ereignete  sich  auf  der
zu  Malman  hin  gelege-
nen Seite zunächst annä-
hernd dasselbe. Nach Er-
richtung einer malmane-
sischen  Strafkolonie  auf
Meskan II  erfolgte  von
dort aus die Deportation
schwer zu integrierender
und besonders gewaltbe-
reiter Krimineller auf un-
zugängliche  Welten  tief
in der späteren Sabanek-
ya.  Nachdem  die  ersten
offiziell gebilligten stam-

mestreuen Siedler  ab 88
UZ  auf  diverse  Rand-,
aber vereinzelt auch zen-
tralere  Welten  emigriert
waren, folgte zwangsläu-
fig der zu erwartende In-
flux  von  Kleinganoven,
Stammeslosen,  Glücks-
rittern  und  Ausbeutern.
Es bildete sich ein kom-
plexes Netz sozialer und
wirtschaftlicher  Ver-
flechtungen  und  Macht-
verhältnisse.  Überfälle
wie auch massive Druck-
ausübung auf Siedlungen
und Außenposten beider
Seiten waren an der Ta-
gesordnung,  und Fracht-
schiffe oder Fähren, wel-
che in der späteren Saba-
nekya  Zwischenstopps
einlegten,  waren  prinzi-
piell  großer  Gefahr  aus-
gesetzt, geentert und ent-
führt zu werden.

Im  Großen  und  Gan-
zen waren die ersten drei
Dekaden  der  Siedlungs-
tätigkeit  im  Raumgebiet
primär  von  kleinräumi-
gen unilateralen Konflik-
ten und dem Wirken von
Einzelakteuren  respekti-
ve  kleinen  gesetzlosen
Gruppen geprägt, welche
sich  zudem  angesichts
gelegentlicher systemati-
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scher  „Piratenjagden“
seitens  offizieller  Streit-
kräfte  kaum  sesshaft  zu
etablieren vermochten.

Die  Verhältnisse  än-
derten  und  verkompli-
zierten sich radikal wäh-
rend der Zuspitzung des
astanisch-malmanesi -
schen Konflikts  und der
damit  einhergehenden
massenhaften  Emigrati-
on  von  Malman.  Um
119-120  UZ  bildeten
sich in rascher Folge, be-
feuert durch die plötzlich
hohe  Verfügbarkeit
Kampferprobter  nebst
aufkeimendem  Selbstbe-
wusstsein gegenüber den
Hegemonia lmäch ten
Asta  und  Malman,  die
drei  Großfraktionen  der
Piraten heraus; damit be-
standen  und  agierten  ab
diesem  Zeitpunkt  erst-
mals sabanekyaweit akti-
ve und mehr oder weni-
ger organisierte Mächte.

In Windeseile entfalte-
te sich in ihrem weiteren
Umfeld  ein  komplexes
Ökosystem  gesetzloser
Splittergruppen,  wirt-
schaftlicher  Unterneh-
mungen und gewissenlo-
ser Profiteure, unter rapi-
dem  Aufbau  entspre-

chender  Infrastruktur.
Erstmals  wurden  in  der
Sabanekya  Raumbasen,
Werften  und  größere
Docks  errichtet,  begrün-
det durch die Gefahr von
An- und Übergriffen al-
lerdings durchgehend im
Verborgenen  innerhalb
unzugänglicher Raumge-
biete.

Dies war die erste gro-
ße Blüte der Piraterie in
der  Sabanekya,  und  ihr
Nachhall  war  noch  am
Ende  der  konstitutiven
Ära  deutlich  zu  verneh-
men.

Taumag
Die Ursprünge der äl-

testen  Großfraktion  der
Piraten lagen in den Be-
strebungen  malman-  be-
ziehungsweise  stammes-
treuer  Siedler,  eine  aut-
ark  im  Interesse  der
Siedler  handelnde  Ver-
teidigungsstreitmacht
auszuheben.  Dies  ge-
schah  vornehmlich  vor
dem Hintergrund massi-
ver astanischer Übergrif-
fe, aber auch lokal ange-
stiegener  Piratenaktivi-
tät.

Nachdem  die  Mehr-
zahl der malmanesischen
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Außenposten  und  Sied-
lungen  entbehrliche
Krieger  und Söldner  in-
klusive  zahlreicher
kampftauglicher  Schiffe
entsandt  hatte,  formierte
sich  im  Ergebnis  ein
reichlich  ambitionsloser
und  schlecht  organisier-
ter  Haufen,  der  plün-
dernd  und  marodierend
seines Weges entlang der
Piratenhochburgen  der
zentralen  Sabanekya
zog.  Nach  ersten  hefti-
gen,  verlustreichen  Zu-
sammenstößen  mit  asta-
nischen  Raumstreitkräf-
ten kam es indes zur Rü-
ckbesinnung auf  den ei-
gentlichen  Zweck  der
Unternehmung. Es folgte
eine kurze Phase interner
Macht- und Kompetenz-
rangeleien, in deren Ver-
lauf  sich  malmantreue
Hardliner  – teilweise
auch gewaltsam – durch-
zusetzen schafften.

Von da an betrachtete
sich die neu entstandene,
kompromisslos  offen
und expansiv auftretende
Macht  als  verlängerter
Arm  der  malmanesi-
schen Siedler in der Sa-
banekya.  Ihre  zuneh-
mend  straffer  hierarchi-

sche  und  paramilitäri-
sche  Organisationsform
trug  bald  schon  nahezu
faschistoide Züge.

Charakteristisch  für
das Personal der Taumag
war das bis an die Zähne
bewaffnete,  schneidig-
arrogante  Auftreten  in
einfarbiger  braunoliver
Uniform  mit  Stahlhelm.
Taumag-Schiffe  waren
zumeist  oliv-tarnfarben
gehalten,  was  allerdings
je nach Einsatzzone vari-
ieren konnte.

Als  einzige  Macht  in
der Sabanekya verfügten
die Taumag gegen Ende
der  konstitutiven  Ära
über  ausreichend  Tech-
nologie und Ressourcen,
um  Kampfschiffe  von
Kreuzergröße  konstruie-
ren zu können.

Insgesamt behaupteten
sich  die  Taumag  gegen
ihre Feinde, im Besonde-
ren  die  Astaner,  ausge-
sprochen gut.  Am erbit-
tertsten  jedoch  standen
sie  definitiv  den  ideolo-
gisch  entgegengesetzten
Azrani  gegenüber;  prak-
tisch  unausweichlich
kam  es,  wo  immer  sie
auf  neutralem  Boden
aufeinandertrafen,  zu
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brutalen Scharmützeln.
Im Gefolge des  Zara-

tenkonflikts  im  Jahre
180 UZ wurde die Hier-
archie  der  Taumag vom
in die Sabanekya überge-
siedelten Teil der überle-
benden  Zaraten  unter-
wandert.

Azrani
Inmitten  sich  rapide

zuspitzender  Konflikt-
wirren ließ auch die Re-
aktion  jener,  welche  so-
wohl Asta als auch Mal-
man  unversöhnlich  ge-
genüberstanden,  nicht
besonders lange auf sich
warten.  Sobald  anhand
wild  kursierender  Ge-
rüchte  und  zahlreicher
Augenzeugenberichte
abzusehen war, dass aus
der  desperaten  Kampa-
gne  der  Siedler  gegen
Asta  eine  ernstzuneh-
mende  Ordnungsmacht
erwachsen  würde,  fan-
den sich all  jene entflo-
henen Sträflinge, tugend-
losen  Aussätzigen  und
solche,  welche  Malman
ganz  bewusst  den  Rü-
cken gekehrt hatten, zum
Kriegsrat  auf  Erykar II
zusammen. Nach der Re-
krutierung  und  intensi-

vem Schnelltraining gue-
rilla-  und  raumkampf-
tauglicher  Milizen  sah
man  sich  in  der  Folge
durchaus  zuversichtlich,
den Taumag,  und sei  es
auch  nur  in  Form  von
taktischen  Nadelstichen,
relevant etwas entgegen-
setzen zu können.

Doch  zeigte  sich  be-
reits bei ersten Raumma-
növern  mit  erbeuteten
Kleinstschiffen  und
Transportern deutlich die
fehlende  Organisations-
bereitschaft wie auch der
mangelnde  ideologische
Zusammenhalt  und  Op-
ferwille  der  Beteiligten.
Und so nahm die Bewe-
gung  bereits  Tage  nach
ihrer  Entstehung  ein
ebenso  klägliches  wie
chaotisches  Ende.  Im-
merhin  ergab  sich  als
kleinster möglicher Nen-
ner quasi im letzten Mo-
ment  die  unverbindliche
Absprache zwischen den
sich  in  alle  Richtungen
verstreuenden  Rotten,
sich  fortan  als  eine  Art
Stamm  zu  betrachten
und auch zu bezeichnen,
ein  Stamm für  die  Hei-
mat- und Stammeslosen,
die  Entwurzelten.  Ein
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Stamm  völlig  ohne  Re-
geln  und  Verpflichtun-
gen  für  den  Einzelnen,
aber mit einem Mindest-
maß an freiwilligem ge-
genseitigen Schutz.

Im  Anschluss  verteil-
ten sich die Azrani über
die  zentrale  Sabanekya,
um  unbekümmert  ihren
Einzelinteressen  nachzu-
gehen. Welche im Allge-
meinen  wahllose  Über-
fälle,  Plünderungen  und
Erpressungen  beinhalte-
ten.

Mit  der  Aussicht  auf
Macht  und  wachsenden
Einfluss vor Augen, wur-
den unter  der Regie  ge-
schäftstüchtiger  Freibeu-
ter  erste  planetare  Pira-
tennester  gegründet,  zu-
nächst  jedoch  keine
Raumbasen,  da  sie  vor
den zahlreichen Feinden
der Azrani schlechter zu
verbergen waren und zu-
dem noch überhaupt die
Ressourcen  dafür  fehl-
ten.

Lediglich  zwei  Worte
umreißen das Wesen der
Azrani exakt: Faustrecht
und  Anarchie.  Abgese-
hen von der diffusen Ge-
meinschaftsidee  als
„Stamm“  war  sich  stets

jeder  selbst  der  Nächste
und  hatte  für  seine  Si-
cherheit  ausschließlich
selbst zu sorgen. Die ein-
zige  Ausnahme  bestand
in  der  ungeschriebenen
Regel,  dass  es  verpönt
war, einen anderen Azra-
ni  wissentlich  zu  töten,
sofern dies nicht in Not-
wehr geschah.

Des Weiteren bestand
zwar keinerlei Verpflich-
tung, einem anderen Az-
rani  in  Not  zu  helfen,
doch  relativierte  sich
dies  ein  Stück  weit  vor
dem  Hintergrund,  dass
so  gut  wie  alle  Azrani
– außer  den  wahrhaft
überzeugten  verschrobe-
nen Einzelkämpfern und
Sonderlingen  – in  ein
vielschichtiges Netzwerk
von  Freundschaften  und
Allianzen  eingebunden
waren.  Darüber  hinaus
traten  immer  wieder
Selbstlose  in  Erschei-
nung,  welche den Stam-
mesgedanken  tatkräftig
gegenüber  Dritten  zu
verteidigen bereit waren.

Für  „schmutzige“
Aufträge waren sich die
nur allzu käuflichen Az-
rani durch die Bank nicht
zu schade; so ließen sich
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viele  von  ihnen  vorbe-
haltlos  für  Söldnertätig-
keiten und Mordaufträge
anwerben.  Bei  aller  Un-
befangenheit  gegenüber
Dritten  (ganz  besonders
wenn  es  um  schnelles
Geld oder Vergnügungen
ging)  wurden  dahinge-
gen Aufträge, welche zu
engerem  Kontakt  mit
den tief  verhassten Tau-
mag geführt  hätten,  fast
durchgängig  ausgeschla-
gen.

Generell pflegten Auf-
traggeber  der  Azrani
ihren feurigen Kampfes-
mut,  ihre  unberechenba-
re  Spontaneität  sowie
ihre notorische Unzuver-
lässigkeit  hervorzuhe-
ben.

Reyla
Noch während die Az-

rani im zentralen Raum-
gebiet  ihre ersten plane-
taren  Zufluchten  errich-
teten, war gewissen Vor-
denkern  unter  ihnen be-
reits ersichtlich, dass auf
lange  Sicht  keinerlei
weltraumgestützte  Infra-
struktur  zur  Verfügung
stehen  würde  und  diese
Gegebenheit  den  Le-
bensstandard  wie  auch

die  materiellen Ressour-
cen des „Stammes“ per-
manent  begrenzen  wür-
de.  Infolgedessen  wurde
bei einer diskreten, kon-
spirativen  Zusammen-
kunft der ausgebufftesten
Azrani -Unternehmer
festgesetzt,  dass  ein  ge-
wagtes  Projekt  aus  der
Taufe  gehoben  werden
solle,  vermittels  dessen
man  überaus  erkleckli-
chen Profit  aus dem ge-
samten  interstellaren
Konflikt generieren wür-
de.

Schon wenige Monate
darauf  war  aus  den  fri-
schen  Trümmern  einer
martialischen  Raum-
schlacht,  hoch  über  ei-
nem ausgebombten asta-
nischen  Außenposten,
die  erste  Handelsbasis
derer entstanden, welche
sich  nunmehr  als  Reyla
bezeichneten.

Zwischenzeitlich  war
die  gemeinschaftliche
und absolut verbindliche
Satzung  ausgearbeitet
worden,  sich  unter  dem
Gesichtspunkt  rigoroser
Profit-  und  Wohlstands-
maximierung nach außen
hin  politisch  neutral  zu
verhalten.  Auf  dieser
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Prämisse fußte das weit-
hin bekannte Reyla-Mot-
to „Reichtum und Wohl-
stand“.

Jeder  durfte  sich  bei
den  Reyla  willkommen
fühlen, sofern er nur das
allgemeine  Wohlstands-
niveau  hob,  also  anders
gesprochen  genug  Geld
oder  Geldwertes  mit-
brachte.  Letztlich  mün-
dete  diese  offene  Hal-
tung  in  eine  signifikant
stärkere  ethnische
Durchmischung  als  bei
den  Taumag oder  Azra-
ni. Unter den Reyla fan-
den sich somit neben der
unausweichlichen  Über-
zahl  der  Malmanesen
auch etliche in Ungnade
gefallene  Xoheaner,
nicht wenige Astaner, ja
selbst  der  eine  oder  an-
dere Shuu.

Im Grundsatz war den
Reyla jede Gewalt zuwi-
der, da sie zumeist in un-
profitable  Situationen
führte. Sporadische Aus-
nahmen waren Überfälle
auf durchreisende Frach-
ter  oder  Fähren  mit  der
Aussicht  auf  leicht  ver-
dientes Lösegeld.

Zwecks effektiver Ab-
wendung  von  Gewalt

waren  die  Stationen  der
Reyla  immer  hervorra-
gend defensiv bewaffnet
und  verfügten  über  mo-
derne Sicherheitseinrich-
tungen und gut ausgebil-
detes  und  ausgerüstetes
Wachpersonal.

Auf ihrer Satzung ba-
sierend mischten sich die
Reyla in größere Ausein-
andersetzungen,  insbe-
sondere  in  den  ewigen
Konflikt  zwischen  Tau-
mag und Azrani, zu kei-
nem Zeitpunkt aktiv ein,
sondern verstanden ganz
im  Gegenteil  beträchtli-
che  materielle  Wert-
schöpfung aus solcherlei
verzwickten  Umständen
zu ziehen.

Shuu

Die  introvertierten,
geistbetonten  Spinnenar-
tigen  waren  seit  ihrem
Erstkontakt mit den Xo-
heanern  im  Jahre  6  UZ
niemals wirklich konkret
in  Erscheinung getreten,
noch strebten sie dies zu
irgendeinem  Zeitpunkt
an.

Der kollektive Werde-
gang ihrer Spezies verlor
sich  ominös  im  Nebel
der  Geschichte.  Bekannt
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war durch die mühsamen
Recherchen der  Chriika,
dass  sie  höchstwahr-
scheinlich  rund  25000
Jahre  vor  dem  frühen
Äon  das  Industriezeital-
ter erreichten, dann aber
aus eigenen Stücken auf
die Kulturstufe der Jung-
steinzeit  zurückkehrten.
Von  jenem  Augenblick
an  frönten  sie  aus-
schließlich  der  inneren
Einkehr, der Abwendung
vom  nackten  Materiel-
len, der Formulierung ei-
ner erschöpfenden meta-
physischen  Beschrei-
bung der Welt.

Als die Xoheaner (un-
beabsichtigt)  den  Erst-
kontakt  mit  den  Shuu
herstellten,  war  diese
enorme  kollektive  An-
strengung immer noch in
vollem  Gange;  ja  die
ganze  Zivilisation  der
Shuu  schien  geradezu
unverrückbar  im  selben
Denkprozess  gefangen.
Und doch fanden sich ei-
nige  wenige  Extraver-
tierte unter ihnen, welche
an  eine  sinnhafte  Welt
und Bestimmung jenseits
der philosophischen Zen-
tren von Shuuron glaub-
ten.

In  der  Konsequenz
stellte  sich  heraus,  dass
die Shuu durch die jahr-
tausendelange  strikte
Einübung abstrakt-analy-
tischen  Denkens  überle-
gene Tüftler und Techni-
ker waren. Mit der Aus-
sicht  auf  Zerstreuung
und  Abenteuer  kehrten
in der Folge nicht weni-
ge  von  ihnen  Shuuron
den Rücken, um nur ge-
gen Kost  und Logis  auf
xoheanischen  Schiffen
zu dienen.

Terraner

Nur  ganz  kurzzeitig
trat  dieses  im  Grunde
hoch  geschichtsträchtige
Volk ganz am Ende der
konstitutiven  Ära  in  Er-
scheinung,  bevor  es
durch die junge Superin-
telligenz NUMRA unbe-
absichtigt  ein  Asken-
dum,  den  Übergang  in
eine  nichtkörperliche
Existenz-  und  Bewusst-
seinsform, erlebte.

Zusammen  mit  den
Älteren stellten die  Ter-
raner  nicht  weniger  als
die direkten Stammväter
der  Xoheaner  dar,  und
jene  denkwürdige  Kreu-
zung hatte  bereits  zehn-
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tausende  Jahre  vor  dem
frühen  Äon  stattgefun-
den, zu einer Zeit, in der
die Terraner noch auf ei-
ner  paläolithischen  Kul-
turstufe weilten.

Als  zum  Ende  der
konstitutiven  Ära  der
Erstkontakt mit den Xo-
heanern  stattfand,  prä-
sentierten sich die Terra-
ner jedenfalls als techno-
logische,  globalisierte,
aber noch an ihr Sternen-
system gebundene Zivili-
sation.

Trotzdem  sind  die
Terraner im Rahmen der
konstitutiven  Ära  inso-
fern als hoch relevant zu
betrachten,  als  dass  die
Auslöschung  der  Super-
intelligenz  BARDOK
– was  auch  zweifelsfrei
überliefert ist – durch ei-
nen  der  ihren  initiiert
wurde.

Xoheaner

Von jeher erfinderisch
und  zielorientiert  veran-
lagt,  hielten  die  Xohea-
ner  für  einen  Großteil
der konstitutiven Ära die
eindeutige  technologi-
sche Führerschaft,  bevor
Asta allmählich und un-
ter  immenser materieller

Anstrengung  gleichzu-
ziehen  vermochte.  Je-
doch spielten sie auf dem
diplomatischen  Parkett,
speziell  im  Brennpunkt
der  astanisch-malmane-
sischen  Beziehungen
nach der offiziellen Kon-
fliktbeilegung,  für  lange
Zeit keine besonders her-
ausragende  Rolle  mehr.
Hier  wirkten  vielmehr
im Hintergrund die Chri-
ika  und  ihre  heimlichen
Partner.

Bedingt durch die ab-
geschiedene, von den üb-
rigen Machtzentren weit
entfernte Lage projizierte
Xohe  seine  Macht  pri-
mär über geschickte Ein-
flussnahme auf die Orga-
ne  des  Stelkon;  gleich-
wohl  unterhielt  es  dar-
über  hinaus  ein  äußerst
mobiles und auch weitab
der  Heimat  vollständig
aktionsfähiges Militär.

Die  Gesellschaftsform
Xohes im Lauf der kon-
stitutiven  Ära  war  als
weitgehend  egalitär  mit
kollektivistischen  Ten-
denzen  zu  bezeichnen,
was  je  nach  Sichtweise
des Betrachters entweder
als  fortschrittliches  Uto-
pia gelobt oder als sozia-
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ler  Albtraum  kritisiert
wurde.  Berüchtigt  war
Xohe  indessen für  seine
überladene  Bürokratie
nebst  einem  unüber-
schaubaren  Heer  von  in
fast  allen  Bereichen  der
Gesellschaft anzutreffen-
den  Behördendienern
(sowohl  verbeamtet  wie
auch  angestellt),  welche
auf  Anfrage  oft  ihre  ei-
gene Funktion oder ihren
Arbeitgeber  nicht  genau
benennen konnten.

Mitunter pflegten böse
Zungen  zu  behaupten,
dass  Gegebenheiten  wie
diese  ein  gewichtiger
Anlass  für  die  häufige
Zufluchtnahme  der  Xo-
heaner  in  Spiritualität
gewesen seien.

Zaraten

Vermutlich  als  teil-
weise  oder  komplett
künstliche  Spezies  ver-
mittels  genetischen  De-
signs  erschaffen,  fun-
gierten die Echsenartigen
im Zuge ihres Einfalls in
das Stellare Konglomerat
als vorderste Speerspitze
der  Superintelligenz
BARDOK.

Nach  ihrer  Nieder-
zwingung  und  schluss-

endlichen  Kapitulation
wurde  gemeinhin  ange-
nommen,  dass  sich  die
im Anschluss  erforderli-
che  Integration  in  die
Gesellschaftsstruktur des
Stelkon als eher kurzfris-
tiges Problem herausstel-
len  würde,  da  die  Zara-
ten an und für sich, ohne
exakte  Weisungen  einer
übergeordneten  Instanz,
nicht  überlebensfähig
seien.

Sehr  weit  hergeholt
war  diese  Einschätzung
in  der  Tat  nicht,  waren
Zaraten  doch  – was  bei
ihrer Konzeption höchst-
wahrscheinlich auch mit
voller Absicht so festge-
legt worden war – ledig-
lich zu komplett konkre-
tistischem  und  materia-
listischem Denken fähig,
was  ihre  individuelle
Entscheidungsfähigkeit
und  Selbstständigkeit
substanziell  einschränk-
te.

Im  Umfeld  der  Saba-
nekya gelang es  einigen
Individuen dennoch, sich
eigenständig  zu  behaup-
ten und sich etwa in die
Hierarchien der  Taumag
einzugliedern  und  dort
aufzusteigen;  zumeist
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waren sie jedoch, wo im-
mer sie inner- oder auße-
rhalb der Sabanekya auf-
tauchten,  lediglich  ein
penetrantes Ärgernis.

Andere Formen 
intelligenten 
Lebens

Erstmals traten evolu-
tionär  höhergeordnete,
besonders  machtvolle
Formen  von  Leben  am
Ende  der  konstitutiven
Ära auf den Plan. Da die
Essenz des Bewusstseins
empirischer  Forschung
nach wie vor schwer zu-
gänglich  ist,  was  natür-
lich um so mehr auf die
konstitutive  Ära  zutraf,
lassen  sich  nur  wenige
und  leidlich  spekulative
Aussagen über die gene-
relle  Natur  und  physi-
sche Struktur (so vorhan-
den) jener Entitäten tref-
fen.

Immerhin  war  den
Chriika, später auch den
Shuu und den Mylon be-
kannt,  dass  die  Älteren
zweifelsfrei die Existenz
eines  das  gesamte  Uni-
versum  erfüllenden,  hö-
herdimensionalen  Psi-
Feldes nachgewiesen

hatten und dies auch ein
zentraler  Bestandteil  ih-
rer  Forschungen  gewe-
sen war. Doch blieb un-
klar,  inwieweit  das Feld
mit  individuellen  Be-
wusstseinsprozessen  in
Verbindung  zu  bringen
war.

Über  die  Superintelli-
genzen wusste  man,
nicht  zuletzt  dank  der
Freimütigkeit  NUMRAs
sowie  von  BARDOKs
Gefolge, dass sie in fünf
Dimensionen als  kollek-
tives, potenziell  unsterb-
liches  Bewusstsein exis-
tierten.  Strukturell  glie-
derten  sie  sich  in  einen
Bewusstseins-Nukleus
sowie einen Körper, wo-
bei unter diesem kein im
herkömmlichen  Sinne
materieller  Körper  ver-
standen  werden  darf.
Während der Nukleus al-
les von der Superintelli-
genz  jemals  absorbierte
Bewusstsein  enthielt
– und zwar  als  eng ver-
zahntes  Kollektiv,  in
welchem die Individuali-
tät der Einzelbewusstsei-
ne  im Normalfall  völlig
zurücktrat,  bestand  der
Körper  – welchen  sich
eine  jede  Superintelli-
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genz offenbar schon un-
mittelbar nach ihrer Ge-
burt  „anfutterte“  – aus
dem höherdimensionalen
Korrelat  von  Materie
und  umgab  schützend
den Kern.

Es war einer Superin-
telligenz  jederzeit  mög-
lich,  Bewusstsein
und/oder  Materie  auszu-
kristallisieren,  sei  es  zu
ihrem  eigenen  aktiven
Schutz oder auch als eine
Form  ungeschlechtlicher
Vermehrung.

Interkulturelle 
Beziehungen

Im Zeitalter  allgegen-
wärtiger Supracom-Kon-
nektivität,  verhältnismä-
ßig  erschwinglicher  in-
terstellarer  Flüge  sowie
ubiquitärer  Sprachüber-
setzungstechnologie  hät-
te  man  annehmen  kön-
nen,  dass  sich  das  ge-
samte  Stelkon  kulturell
– vor allem im Alltagsle-
ben  – bis  zu  einem  ge-
wissen  Grad  durch-
mischt,  ja homogenisiert
dargestellt hätte.

Dem  war  gemeinhin
nicht  so.  Beständige
multikulturelle  Gemein-

schaften  waren  auf
Raumbasen  und  in  den
ärmeren  oder  „alternati-
ven“  Vierteln  planetarer
Metropolen  anzutreffen.
Ansonsten richteten sich
die örtlichen Gepflogen-
heiten stets  nach der je-
weiligen kulturellen Ein-
flusssphäre.

Im  Besonderen  muss,
war  auch  die  Technolo-
gie  maschineller  Simul-
tanübersetzung  noch  so
fortgeschritten,  nichts-
destotrotz  die  damalige
Abwesenheit  eines  stan-
dardisierten Stelkon-wei-
ten  Schriftsystems  wie
auch  überhaupt  einer
normierten  Verkehrs-
sprache als maßgebliches
Hindernis  betreffs  einer
grundlegenden  Verstän-
digung über  Kulturgren-
zen  hinweg  angesehen
werden.

Im Stelkon der konsti-
tutiven  Ära  fanden  auf-
grund der Freihandelszo-
ne  keine  regelmäßigen
Zollkontrollen  statt  und
es  existierte  de  facto
auch  keine  Visums-
pflicht  – jedenfalls  nicht
für  Stelkon-Bürger,  so
dass diesen ein praktisch
ungehindertes Reisen in-
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nerhalb  des  Stelkon
möglich  war.  Gleich-
wohl waren kommerziel-
le  Langstreckenflüge  al-
les andere als preisgüns-
tig. Somit wurden Urlau-
be  meist,  sofern  man
überhaupt  den  Planeten
verließ, auf der nächstge-
legenen  Kolonie  oder
größeren  Raumstation
verbracht. Beliebte über-
regionale  Erholungsziele
waren  unter  anderem
Malman,  die  Kelraty-
Station  über  Asta  sowie
Alkenia  auf  Xohes  Ne-
benkontinent.

In  den  Metropolen
und  großen  Raumstatio-
nen  waren  durchgehend
Wirtschaftstreffen,  Ta-
gungen,  Messen,  Aus-
stellungen  und  vielerlei
Kulturveranstaltungen
im Gange,  so  dass  sich
Interessierten,  welche
etwa  aus  der  Provinz
oder von anderen Welten
angereist  waren,  jeder-
zeit die Möglichkeit bot,
abseits  des  Supracom-
Netzes  unmittelbar  mit
fremden  Kulturen  und
Weltanschauungen  in
Kontakt zu kommen.

Alles in allem war der
Kultur- wie auch sonsti-

ge  Individualtourismus
von  gewiss  nicht  unbe-
deutendem Ausmaß, und
es  bestanden  universelle
Lösungen  für  jede  Art
von  Interspezies-Kom-
munikation.  Dessen  un-
geachtet  war  und  blieb
das  Stelkon  nicht  mehr
als  ein  lockerer  Zusam-
menschluss von Völkern
mit  völlig  unterschiedli-
chen Beweg- und Hinter-
gründen.

Detailporträts 
der Völker und 
Spezies

Aufgrund  der  Gege-
benheit,  dass  alle  be-
kannten  zivilisierten,
körpergebundenen  Spe-
zies  auf  ihren  Heimat-
welten  vergleichbare
ökologische Nischen be-
setzten,  hatte  sich  im
Sinne konvergenter Evo-
lution  trotz  fehlender
Verwandtschaft eine gro-
ße  Anzahl  gemeinsamer
biologischer  Merkmale
herausgebildet.  Diese
umfassten  im  Besonde-
ren  ein  hochkomplexes,
differenziertes  Nerven-
system,  den  aufrechten
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Gang mit  der Folge des
Freiwerdens der Vorder-
gliedmaßen  zum  präzi-
sen  Greifen,  einen  her-
vorragend  ausgebildeten
und nach vorne gerichte-
ten  Gesichtssinn,  Nah-
rungsgeneralismus  (Al-
lesfresser oder zumindest
Polyphagen  – Vielfres-
ser)  sowie  eine  extrem
hohe  Anpassungsfähig-
keit an wechselnde Um-
weltbedingungen.

All  jene  Spezies  wie-
sen  auf  der  mikroskopi-
schen  Ebene  den  typi-
schen Zellbau von Euka-
ryoten auf und verfügten
über  einen  komplexen
genetischen  Code,  wel-
cher  jedoch  chemisch
und vom logischen Auf-
bau  her  von  Spezies  zu
Spezies variieren konnte.
Hierdurch war eine Fort-
pflanzungsfähigkeit  un-
tereinander  nicht  gege-
ben, ausgenommen Älte-
re,  Xoheaner und Terra-
ner.

Grundlegende  körper-
eigene  Verbindungen
wie  Enzyme,  Hormone
und  andere  Botenstoffe
waren  oft  völlig  iden-
tisch  oder  zumindest
sehr  ähnlich  aufgebaut,

was  gleichfalls  durch
konvergente  Evolution,
bei  der  chemische  Ver-
bindungen mit  einer  be-
stimmten  Kombination
von  Eigenschaften  opti-
mal sind, erklärbar war.

Kulturell dagegen hat-
te jede Spezies und jedes
Volk,  bedingt  durch
wechselnde  Umweltbe-
dingungen,  kollektiv
überlebte  Katastrophen,
die  Entwicklung  von
Kunst und Schrift  sowie
durch  überlieferte  Vor-
stellungen  und  Bräuche
eine  völlig  eigene  Ent-
wicklung  genommen.
Und eben hierzu bedurf-
te es eines plastisch wan-
delbaren,  zu  höheren
Leistungen  befähigten
Gehirns als biologischem
Substrat  von  Bewusst-
sein.

Ältere

 Morphologie:  Huma-
noid

 Körpergröße: Ca. 1,90
m – 2 m

 Lebenserwartung: Un-
bekannt

 Gesellschaftsform:
Unbekannt

 Zivi l i sa t ionsa l te r :
Mindestens  einige
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hunderttausend Jahre
 Ursprungswelt:  Unbe-

kannt

Biologie
In  den  Grundzügen

war  die  äußere  Erschei-
nung wie auch die evolu-
tionäre  Einordnung  der
Älteren anhand des alten
Wissens der Chriika be-
kannt.  Sie  waren  zwei-
felsfrei genetisch kompa-
tibel  zu  den  Terranern,
da sie sich mit diesen zu
kreuzen und im Resultat
die  Vorfahren  der  Xo-
heaner  hervorzubringen
imstande waren.

Die Älteren waren hu-
manoid und ähnelten von
ihrem Äußeren her stark
Terranern,  waren  aber
generell etwas höher ge-
wachsen,  meist  nahezu
zwei Meter.  Ein charak-
teristisches  Unterschei-
dungsmerkmal  gegen-
über  anderen  Humanoi-
den  waren  die  mandel-
förmigen  Augen  und
vergrößerte,  angewach-
sene Ohren.

Geschichte
Es  war  lediglich  be-

kannt,  dass  die  Älteren
fünfunddreißigtausend

Jahre  vor  dem  frühen
Äon im Gebiet des späte-
ren Stelkon aktiv gewor-
den waren und sich ihre
Spur  nach  einem  kata-
strophal  fehlgeschlagen-
en Terraformungsexperi-
ment,  einer  darauffol-
genden kurzen Phase in-
tensiver  Grundlagenfor-
schung sowie ihrer Kreu-
zung  mit  den  Terranern
bald  wieder  verlor.  Sie
hinterließen das Artefakt
Omnitron,  vier  psi-emp-
fängliche  Kristalle  und
mehrere  verborgene
technische  Anlagen  auf
umliegenden Welten.

Gesellschaftsstruktur
Über  die  Gesell-

schaftsform  der  Älteren
war  nichts  bekannt.  Es
wurde recht übereinstim-
mend angenommen, dass
es sich bei den im Gebiet
des späteren Stelkon wir-
kenden Älteren um eine
mannstarke und effizient
organisierte  Expedition
gehandelt hatte, was eher
für  ein  hierarchisches
denn  egalitäres  soziales
Gefüge  spräche.  Dies
wäre  gesetzt  dem  Fall
aber  nicht  zwangsläufig
repräsentativ  für  das
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Volk  der  Älteren  als
Ganzes.

Politisches System
Es existierten keinerlei

Hinweise auf  das  politi-
sche System der Älteren.

Wirtschaft und Handel
Soweit  bekannt  war,

trieben die Älteren wäh-
rend  ihres  Aufenthalts
im heutigen Stelkon kei-
nen Handel  mit  anderen
Völkern.  Eingängige
Spekulationen  vermute-
ten  kleinmaßstäblichen
Handel  mit  den  Terra-
nern  oder  eventuell  den
Chriika  im  Austausch
gegen knappe Rohstoffe.
Hierfür  existierten  mit-
hin keine konkreten An-
haltspunkte, etwa belast-
bare fossile Nachweise.

Infrastruktur und 
Verkehr

Da es den Älteren kei-
nerlei  Probleme  bereitet
hatte, fernab der Heimat
ein  mächtiges  Artefakt
und  riesige  subterrane
Anlagen zu konstruieren
sowie  nach  einem Fehl-
schlag die Terraformung
einer  zweiten  Welt  in
Angriff zu nehmen, müs-

sen ihre logistischen und
Ingenieursfähigkeiten
zweifellos  mehr  als  ein-
drucksvoll gewesen sein.
Es  verwundert  mitnich-
ten,  hatten  sie  doch be-
reits  den  vollständigen
Werdegang und die Blü-
te einer Hochzivilisation
durchschritten; die effizi-
ente  Anwendung  von
Technik muss wohl ihre
kleinste  Schwierigkeit
dargestellt haben.

Militär
Anzeichen  dafür,  ob

die  Älteren  während
ihres  Wirkens  im späte-
ren  Stelkon  in  militäri-
sche  Konflikte  verwi-
ckelt waren, fanden sich
keine. Anhand ihrer zivi-
lisatorischen und techno-
logischen  Entwicklungs-
stufe  bestand  aber  kein
Grund anzunehmen, dass
sie  nicht  zumindest  in
ihren  Heimatgefilden
über  ein  schlagkräftiges
Militär verfügten.

Recht
Es existierten keinerlei

Hinweise auf die Art des
Rechtssystems,  so  eines
erforderlich war, der Äl-
teren.
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Sprache
Aufzeichnungen  ent-

weder  über  die  Älteren
oder der Älteren selbst in
ihrer  eigenen  Sprache
waren  nicht  vorhanden;
solche gingen ausnahms-
los  auf  die  Chriika  zu-
rück, welche hierfür ihre
Lautschrift benutzten.

Kultur
Anhaltspunkte für das

ästhetische  Empfinden
der  Älteren  fanden  sich
in ihren technologischen
Hinterlassenschaften.
Allgemein  dominierten
funktionale,  eher
schlichte Kombinationen
eckiger  oder  winkliger,
sowie  kreisrunder  oder
ansatzweise  organischer
Strukturen die  Architek-
tur.  Häufig  begangene
Bereiche in den Anlagen
trugen  erhabene  Wand-
verzierungen  aus  einan-
der  kreuzenden  und
schneidenden  Wellenli-
nien, die in der Gesamt-
heit  komplexe  geome-
trisch-fraktale  und  sehr
stilvoll anzusehende For-
men ergaben.

Spiritualität und 
Religion

Es  fanden  sich  keine
Hinweise darauf, ob und
in welcher Weise die Äl-
teren spirituell waren.

Astaner

 Morphologie:  Huma-
noid

 Körpergröße: Ca. 1,90
m – 2,10 m

 Lebenserwartung:  Ca.
115-125 Jahre

 Gesellschaftsform:
Großfamilien,  lokal
noch  Clans,  patriar-
chalisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
22000 Jahre

 Ursprungswelt:  Asta
(Tiran V)

Biologie
Die astanische Spezies

ging  auf  gebirgslebende
Paarhufer  zurück,  deren
Klauen  beim Übergang
in die  ebene,  sporadisch
fruchtbare  Geröllwüste
vielfältigere  Funktionen
zu  übernehmen  began-
nen. Auf dieser Abstam-
mung begründet besaßen
Astaner jeweils vier Fin-
ger  und  Zehen.  Aller-
dings  war  eine  Entspre-

32 · Detailporträts der Völker und Spezies



Völker, Kultur und Gesellschaft des frühen Äons

chung zum Schlüsselbein
der meisten anderen Hu-
manoiden vorhanden.

Ihr  Stoffwechsel  lief
darüber  hinaus  im  Ver-
gleich  zu  dem  anderer
Humanoider relativ lang-
sam ab, was ihre höhere
L e b e n s e r w a r t u n g
bedingte.  Ein  anderes
Erbe ihrer  evolutionären
Vorfahren war eine Vor-
liebe für  (zumindest  auf
die  Menge  bezogen)
weitgehend  pflanzliche
Kost.

Astaner  waren  große,
stämmige  Humanoide,
spärlich behaart  bis  bei-
nahe  vollständig  unbe-
haart (außer Frauen, wel-
che  als  sekundäres  Ge-
schlechtsmerkmal  oft
volles  Kopfhaar  hatten)
und  mit  brauner,  leicht
lederartiger  Haut.  Eine
rudimentäre,  individuell
einzigartige Tarnfärbung
bedeckte großteils Schlä-
fen und Wangen.

Geschichte
Bedingt  durch  die

Kargheit und das harsche
Klimas ihrer Heimatwelt
entwickelte  sich  die  Zi-
vilisation der Astaner zu-
nächst nur langsam. Der

konstante  Wassermangel
und  die  daraus  erwach-
sende Schwierigkeit gro-
ßer  landwirtschaftlicher
Unternehmungen  be-
schränkte  über  lange
Zeiträume strikt das Be-
völkerungswachstum, bis
endlich  infolge  von
Durchbrüchen  in  der
Technik  der  Wasserge-
winnung frühe Hochkul-
turen entstehen konnten.

J a h r t a u s e n d e l a n g
drehte sich die Zivilisati-
on  primär  um  Wasser,
klimatisch  begünstigte
Zonen  und  das  be-
schwerliche Reisen zwi-
schen  diesen  Inseln  des
Lebens. Um so beeindru-
ckender  gestaltete  sich
Astas  Übergang  ins  In-
dustriezeitalter, denn der
Planet  war  extrem reich
an  Mineralien  und  Me-
tallen.  Eine  Vielzahl
pompöser  Bauten  von
Eisen, Bronze und Kris-
tall  jener  Ära  sind
– nicht  zuletzt  aufgrund
des  überaus  trockenen
und  gleichbleibenden
Klimas – noch immer in
makellosem  Zustand  er-
halten.

Im Vorfeld der konsti-
tutiven Ära entwickelten
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die Astaner die Techno-
logie des Sprungantriebs
unabhängig von den Xo-
heanern. Im Gefolge der
Etablierung  eines  Au-
ßenpostens auf Keltis IV
im Jahre 55 UZ und des
aggressiven Vorstoßes in
die  spätere  Sabanekya
entwickelte sich – ab der
zweiten  Hälfte  der  80er
– der  sich  langsam  zu-
spitzende,  teils  in  offe-
nen, brutalen Schlachten
ausgetragene  astanisch-
malmanesische  Grenz-
konflikt.

Auf die offizielle Bei-
legung des Konflikts und
die Gründung des Stella-
ren  Konglomerats  fol-
gend  kam  es  zu  keinen
weiteren  offenen  Feind-
seligkeiten.  Doch  war
und blieb die Situation in
der  Sabanekya  gespannt
und unübersichtlich,  mit
dem unvermeidbaren Re-
sultat kontinuierlicher di-
plomatischer  Verstim-
mungen.

Gesellschaftsstruktur
Traditionell  war  die

patriarchalisch  ausge-
richtete Großfamilie,  bei
der  alle  Generationen
unter einem Dach lebten,

das Kernelement der as-
tanischen  Gesellschaft,
wenngleich in  abgelege-
nen Regionen Astas im-
mer noch Stammesstruk-
turen  existierten.  Ange-
sichts des allgegenwärti-
gen Mangels an Ressour-
cen  und  fruchtbarem
Land  wurde  grundsätz-
lich  eine  bescheidene
dörfliche  Lebensweise
bevorzugt.  Nach  der
Schaffung  fruchtbarer
Ebenen entlang von Ge-
wässern  entstanden  je-
doch  auch  einige  große
Städte und Siedlungsbal-
lungen.

Politisches System
Die  meist  große  und

nur  unter  Strapazen
überwindbare  Distanz
zwischen  den  bevölker-
ten  Gebieten  begünstig-
te,  über  die  klassischen
Dorfgemeinschaften hin-
ausgehend, die Entwick-
lung von plutokratischen
beziehungsweise militär-
regierten  Stadtstaaten
und isolierten Fürstentü-
mern;  lokalen  Zentren
von  Wohlstand  und
Macht. Erst im Industrie-
zeitalter  vermochte  sich
zum  ersten  Mal  eine
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staatenübergreifende
wahre  Machtelite,  eine
zutiefst  undurchsichtige
Oligarchie,  herauszubil-
den. Diese bestand voll-
ständig  unhinterfragt
weit  ins  Raumzeitalter
hinein, bis zum Ende des
astanisch-malmanesi -
schen  Konflikts.  Mit
dem Beitritt zum Stelkon
bemühte man sich zwar,
die  seit  Generationen
eingefahrenen, korrupten
Strukturen  aufzulösen
und sich in Richtung ei-
ner  parlamentarischen
Demokratie zu bewegen;
de facto bildete sich aber
infolge  des  weitreichen-
den Einflusses der Streit-
kräfte in der Gesellschaft
und  ihrer  Unterwande-
rung  des  Staatsapparats
ein gemäßigtes Militärre-
gime.

Wirtschaft und Handel
Ziemlich  zu  Recht

sagte  man den Astanern
nach,  stoisch,  gleichmü-
tig  und  arbeitsam  zu
sein.  Außerdem  waren
sie  begnadete  Mechani-
ker  und  Techniker.  Wie
hierauf zu erwarten, war
Astas  Wirtschaft  stark
exportorientiert.  Der

Reichtum  des  Planeten
an Metallen und Minera-
lien  aller  Art  brachte
schon zu Beginn des In-
dustriezeitalters eine glo-
balisierte  Schwerindus-
trie hervor. Entsprechend
stellten  vor  allem hoch-
wertige, robuste Maschi-
nen  und  Maschinenteile
ein  wichtiges  Standbein
der  astanischen  Export-
wirtschaft dar. Weiterhin
war Asta führend in der
chemischen  und
Schmuckindustrie.

Infrastruktur und 
Verkehr

Begründet  durch  die
extremen  Verhältnisse
auf  Asta  spielte  Lang-
streckenlogistik  seit  je-
her eine gewichtige Rol-
le. Während in den weni-
gen  klimatisch  begüns-
tigten Zentren Stadtstaa-
ten  erblühten,  mussten
die dort benötigten Roh-
stoffe  und Güter  strapa-
ziös über hunderte, wenn
nicht tausende Kilometer
herangeschafft  werden.
Alte  Karawanenwege
wandelten  sich  bald  zu
gut  ausgebauten  Han-
delsstraßen,  welche  sich
ausgehend von den Bal-
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lungszentren entlang  der
Gebirge  und  relativ
feuchten  Niederungen
und Täler zogen, wo ein
Großteil  der  planetaren
Bevölkerung lebte.

Auch  im  Raumzeital-
ter konzentrierte sich die
planetare  Infrastruktur
nach wie vor  auf einige
wenige  Bevölkerungs-
ballungen  und  enorme
Industriekomplexe,  wäh-
rend in der Provinz nicht
selten vorindustrielle Zu-
stände herrschten.

Militär
Ansehen und Stellung

des Militärs  in der asta-
nischen Gesellschaft wa-
ren  traditionell  hoch;
dies  wurde  auch  durch
die  Historie  langfristig
stabiler  Militärregimes
belegt.  Dank  der  Über-
verfügbarkeit  an  Metal-
len wurde schon zur Zeit
der  frühesten  nachstein-
zeitlichen  Kulturen  mit
schwerem  Gerät  ge-
kämpft. Die eher geringe
Verfügbarkeit  nach-
wachsender  und  fossiler
Rohstoffe  setzte  dem
Entwicklungstempo  al-
lerdings  Grenzen.  Auch
wurden im Zeitalter mo-

torisierter  Kriegsführung
durch  die  Notwendig-
keit,  stets  Treibstoff  zu
sparen, vorwiegend Stel-
lungskriege geführt.

Zu Zeiten des Stelkon
unterhielt  Asta  die  zwar
nicht  zahlenmäßig größ-
te,  jedoch  mit  Abstand
schlagkräftigste  Raum-
flotte.

Recht
In  der  traditionellen

astanischen  Stammesge-
sellschaft  sicherten  Ge-
wohnheitsrecht  sowie
Laienrechtsprechung
durch  örtliche  Schieds-
männer  und  Schamanen
seit  jeher  den  sozialen
Frieden. Ordentliche Ge-
richte  existierten  in  den
Stadtstaaten,  doch  war
die Gesellschaft so stark
ständisch  – zumeist  an-
hand  des  Besitzes  – or-
ganisiert,  dass  nur  eine
Minderheit  überhaupt
Zugang  zum  Rechtssys-
tem oder Rechte an sich
hatte.

Noch  zum  Ende  der
konstitutiven  Ära  war
von  Gleichheit  vor  dem
Gesetz  nicht  zu  reden,
insbesondere  waren
Frauen und Angehöriger
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bestimmter  ethnischer
Minderheiten  in  vielen
Bereichen benachteiligt.

Als  Ultima  Ratio  des
Strafrechts  war  die  To-
desstrafe  zulässig,  und
diese  wurde  auch  gele-
gentlich angewendet.

Sprache
Die  vorherrschende

Verkehrssprache  auf
Asta war das  Baururion,
eine genormte Standard-
form  diverser  Dialekte
der  Stämme  früherer
Oligarchen. Das Baururi-
on  verfügte  über  einen
strikt flektierenden (beu-
genden)  Sprachbau,  ein
äußerst  komplexes  Vo-
kalsystem  und  einund-
zwanzig  Fälle,  nach
manchen  Zählungen  gar
zweiundzwanzig.

Kultur
Astaner  liebten  das

gemütliche  Beisammen-
sein unter dem schützen-
den,  kühlenden  Dach,
gerne auch mit Tanz und
Gesang. Getrunken wur-
den Tee, Eiswasser oder
auch starke Spirituosen.

Die  Küche  auf  Asta
war angesichts der knap-
pen  biologischen  Res-

sourcen verblüffend viel-
fältig.  Es  existierte  eine
große Vielfalt  an Geflü-
gelgerichten,  weil  die
Haltung  von  Großvieh
allgemein  nicht  üblich
und  praktikabel  war.
Auch  „Buschfleisch“
wurde  gerne  gegessen,
dabei  handelte  es  sich
meist um Eidechsen oder
Schlangen. Ebensowenig
wurden  Insekten  ver-
schmäht, welche oftmals
als Garnitur für Gemüse
und Wurzelbrei dienen.

Sukkulenten,  auch
ihre Wurzeln und Früch-
te,  wurden  überall  als
Gemüse verzehrt. In den
weniger trockenen Regi-
onen  wurden  auch  Ge-
treide  und  Obst  kulti-
viert, letzteres wurde ge-
dörrt oder eingemacht in
der  Provinz  gehandelt.
Vereinzelt  wurde  auch
Stockfisch angeboten.

Hervorzuheben  war
die Vorliebe der Astaner
für  ausgelassene  Live-
Musik.  Wo  immer  auf
Asta gerade Winter war,
war  Festivalzeit.  Einige
dieser  Veranstaltungen
waren bis weit über Asta
hinaus bekannt.

Im  Allgemeinen  be-
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vorzugten  Astaner  prak-
tische  und  luftige  Klei-
dung.  Besonders  beliebt
waren helle Einteiler.

Spiritualität und 
Religion

Von  zentraler  Bedeu-
tung  für  die  astanische
Auffassung von Spiritua-
lität  war  der  bleibende
Kontakt zu den Dahinge-
schiedenen;  ein  in  allen
Schichten  der  Gesell-
schaft lebendiger Ahnen-
kult.

Ganz besonderes Ver-
trauen  wurde  den  Scha-
manen  entgegenge-
bracht, von denen in fast
jedem Ort zumindest ei-
ner  ansässig  war.  Ihre
Aufgabe  bestand  darin,
bei  seelischen oder  kör-
perlichen  Krankheitszei-
chen,  Erscheinungen
Verstorbener  oder  un-
schlichtbaren Streitigkei-
ten  einzuschreiten  und
eine  zufriedenstellende
Lösung des Sachverhalts
zu  erarbeiten.  Zwecks
zusätzlichen  Erkenntnis-
gewinns  konnte  der
Schamane  hierbei  auf
den  halluzinogenen
Ayasca-Trank  zurück-
greifen, der bedarfsweise

auch  dem oder  den  Be-
troffenen  verabreicht
wurde.

Chriika

 Morphologie:  Arthro-
poid/insektoid

 Körpergröße: Ca. 1,70
m – 1,85 m

 Lebenserwartung: Un-
bekannt

 Gesellschaftsform:
Schwarm,  kollektivis-
tisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
220000 Jahre

 Ursprungswelt:  Unbe-
kannt,  Wohnwelt  im
Jahre  180  UZ  war
Kchrun (Chtraan VII)

Biologie
Die  Chriika  stellten

eine von zwei im Stelkon
vertretenen  Spezies  dar,
welche sich taxonomisch
nicht  den  Wirbeltieren
zuordnen ließen; sie wa-
ren  vielmehr  arthropoid
(gliederfüßerartig) bezie-
hungsweise  insektoid
(insektenartig).  Ihre
Morphologie  und  Fär-
bung  ähnelte  stark  der
von Grashüpfern. Sie be-
saßen  zwei  enorme  und
hoch  entwickelte  Facet-
tenaugen, dazu drei win-
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zige,  lediglich  lichtemp-
findliche  Stirnaugen  so-
wie einen phänomenalen
Geruchssinn,  da  be-
stimmte  Ebenen  ihrer
Kommunikation  aus-
schließlich  über  Phero-
mone  (Duftstoffe)  statt-
fanden.

Ihr  Panzer  war  meist
schmutziggelb  bis  grün-
lich  gefärbt,  Nuancen
konnten  aber  auch  ins
Bräunliche  oder  Ocker-
farbene gehen.

Das  obere  Armpaar
war  mit  Scheren  ausge-
stattet, welche zwar sehr
kraftvoll,  aber dafür  nur
für grobe Tätigkeiten ge-
eignet waren. Das untere
und  kleinere  Armpaar
verfügte  dagegen  über
sechsgliedrige,  sehr  prä-
zise  und  geschickt  ein-
setzbare Klauen.

Mit zahlreichen sensi-
blen  Sinneshärchen  an
den Enden der Gliedma-
ßen und ganz besonders
an den Fühlern (mit wel-
chen sie auch rochen und
schmeckten)  verfügten
Chriika über einen recht
guten  Tastsinn  und  ein
passables Gehör.

Mit  ihren  kräftigen
Sprungbeinen,  welche

gegenüber Heuschrecken
über  ein  zusätzliches
„Fußgelenk“  verfügten,
war  es  ihnen  möglich,
auch  längere  Strecken
gehend  zurückzulegen.
Allerdings  lag  schnelles
Laufen  außerhalb  ihrer
Fähigkeiten,  von  daher
gingen  sie  ab  einem
Tempo von acht bis neun
Stundenkilometern  zum
Springen  über.  Es  war
einem Chriika ohne Pro-
bleme möglich, aus dem
Stand  einen  Satz  von
vier  bis  fünf  Metern
Höhe  oder  neun Metern
Weite hinzulegen; wurde
die  Bewegungsenergie
eines direkt vorangehen-
den Sprungs genutzt, wa-
ren noch größere Weiten
möglich.  Diese  Art  der
Fortbewegung war aller-
dings  sehr  anstrengend
und  ermüdend,  ver-
gleichbar  dem schnellen
Rennen  bei  Humanoi-
den.

Darüber  hinaus  ver-
mochten Chriika hervor-
ragend  und  sehr  schnell
zu  klettern,  selbst  kopf-
über.

Genetisch  waren  sie
ausgesprochen  variabel,
was  sich  nicht  nur  in
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ihrem  individuellen  Äu-
ßeren,  sondern  auch  in
ihren  außerhalb  des
Schwarms  oftmals  recht
markanten  Persönlich-
keiten äußerte.

Ihr  individuelles  Le-
ben  fing  an,  indem  sie
aus Eiern schlüpften, von
denen eine Frau rund ein
halbes Dutzend legte. In-
nerhalb  des  Eis  entwi-
ckelten sich die Embryos
im Verlauf von drei Mo-
naten  zu  halbadulten
Larven,  welche  nach
dem Schlupf bereits ana-
tomisch  Erwachsenen
glichen, aber viel kleiner
und  völlig  weichhäutig
waren.  Nach  mehreren
Häutungen innerhalb der
folgenden 6-8 Jahre war
die endgültige Größe er-
reicht und der feste Pan-
zer der Erwachsenen bil-
dete sich aus.

Geschichte
Der  Werdegang  der

Chriika-Zivilisation  ver-
lor sich fast vollends im
Dunkel  der  Zeiten,  und
der  Schwarm  hielt  sich
gerade in diesem Aspekt
bezüglich  Informationen
– ob nun aus  Diskretion
oder schlicht mangels er-

haltenen  und  überliefer-
ten Wissens – besonders
bedeckt.  Man  nahm  an,
dass die Chriika zu Zei-
ten der konstitutiven Ära
bereits  seit  zwei  Jahr-
hunderttausenden der in-
terstellaren  Raumfahrt
mächtig gewesen waren.

Ferner  war  bekannt,
dass sie vor fünfunddrei-
ßigtausend  Jahren  losen
Kontakt  zu  den  Älteren
gepflegt hatten.

Während der konstitu-
tiven  Ära  betätigten  sie
sich  als  Vermittler  zwi-
schen den Völkern,  ver-
folgten  aber  auch,  teils
unter  Anwendung  von
Gewalt,  eigene  Interes-
sen  im  damaligen  Kon-
fliktgebiet zwischen Kel-
tis und Meskan.

Gesellschaftsstruktur
Die Chriika waren na-

türlicherweise Schwarm-
wesen.  Vorzugsweise
konzentrierte  sich  die
Masse  ihres  Volkes  auf
einen  riesigen  Haupt-
schwarm, der eine ganze
Wohnwelt  okkupierte.
Diese war bis zur Invasi-
on durch die Zaraten im
Jahre  180  UZ  Kchrun
(Chtraan VII).
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Innerhalb  des
Schwarms  ordnete  sich
ein  Chriika  prinzipiell
komplett  den  Gegeben-
heiten  unter  und  unter-
nahm,  ultimativ  einge-
bunden in den hochkom-
plexen internen Informa-
tionsfluss des Schwarms,
stets  das,  was  dem
Wohlergehen  dieses
diente,  wobei  auch  der
eigene  Tod  billigend  in
Kauf genommen wurde.

Immer  wieder  aber
verspürten einzelne Chri-
ika  individualistische
Tendenzen und kapselten
sich  vom  Schwarm  ab,
oder wurden aus diesem
verstoßen. Die Abkapse-
lung  war  mithin  meist
nur  vorübergehend,  da
Chriika  zwar  grundsätz-
lich  individuell  existie-
ren  konnten,  aber  recht
bald die innige, facetten-
reiche  Kommunikation
innerhalb  der  Schwarm-
existenz  zu  vermissen
begannen.

Politisches System
Jeder  Schwarm  ver-

fügte  über  das  vollstän-
dige,  kollektiv  tradierte
Wissen der Chriika-Zivi-
lisation  sowie  einen  für

komplexe  Einzelent-
scheidungen zuständigen
Beschlusskörper.  Dieser
formte sich auf die Ent-
stehung eines Schwarms
folgend automatisch und
selbstorganisiert  aus  je-
nen Individuen aus, wel-
che  von  ihren  Eigen-
schaften her dem Überle-
ben  des  Schwarms  am
dienlichsten waren.

Grundsätzlich war der
Beschlusskörper  kein
Machtinstrument;  der
Schwarm  hatte  seinen
Entscheidungen mitnich-
ten Folge zu leisten. War
eine  Entscheidung  etwa
nicht optimal, vermochte
sie  sich  schlichtweg
nicht  weit  genug  durch
den  Schwarm  fortzu-
pflanzen,  um tatsächlich
in einer Aktion zu resul-
tieren.

Wirtschaft und Handel
Normalerweise  such-

ten sich Chriika-Schwär-
me das Material für ihren
täglichen Bedarf  einfach
aus  der  näheren  Umge-
bung zusammen, was für
Gastschwärme  auf  Wel-
ten  anderer  Völker  ver-
ständlicherweise  nicht
immer  eine  gangbare
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Option  darstellte.  Des-
halb  bildeten  solche
Schwärme  neben  dem
Beschlusskörper  auch
mitunter  spontan  einen
Wirtschaftskörper aus.
Dieser  war in der Lage,
gegenüber  Dritten  als
eine Art  Genossenschaft
zwecks  Aushandlung
von Verträgen und sons-
tiger  Geschäftsabwick-
lung aufzutreten.

Chriika,  die  zeitweise
mit  dem  Schwarm  ge-
brochen  hatten  und  auf
sich  gestellt  unterwegs
waren,  spezialisierten
sich  oftmals  auf  den
Handel als Haupterwerb;
zumeist  waren  sie  sehr
geschickt  darin.  So  wa-
ren  die  ersten  Kunstge-
genstände  aus  myloni-
scher Fertigung, die 164
UZ im Gebiet  des  Stel-
kon  auftauchten,  durch
Raritätenhändler  der
Chriika, denen die Exis-
tenz Mylaras bereits  be-
kannt gewesen war, dort-
hin gelangt.

Infrastruktur und 
Verkehr

Die  gesamte  Existenz
der  Chriika  drehte  sich
um ihren Bau. Selbst auf

den  Wohnwelten,  wo
häufig  große  Industrie-
komplexe  errichtet  wur-
den,  gruppierten  sich
diese  immer  um  einen
zentralen  Bau  herum,
welcher  die  einzige
Wohnstatt  darstellte  und
bei  Bedarf  einfach  um-
gebaut  oder  vergrößert
wurde.

Zu diesem Zweck wa-
ren die Chriika jederzeit
in der Lage, auf nicht nä-
her  bekannte  Art  und
Weise beliebige Mengen
eines  ausgesprochen  ro-
busten  und  beständigen
Biokunststoffs herzustel-
len,  welcher  ähnlich  ei-
nem  Kunstharz  langsam
aushärtete.

Weil Baue je nach Be-
darf  und  Bevölkerungs-
entwicklung  ständig  er-
weitert  und  umgestaltet
wurden,  bildete  sich  im
Laufe  der  Zeit  oft  eine
ziemlich  groteske,  orga-
nische  Architektur  her-
aus.

Im Schwarm integrier-
te  Chriika  reisten  wenn
überhaupt  nur  in  größe-
ren  Gruppen;  somit  be-
schränkten sich planetare
Verkehrsmittel  auf  ge-
räumige Busse und Fäh-
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ren  sowie  Frachttrans-
porter und Züge. Wollte
man  dagegen  einen
Schwarm  komplett  ver-
setzen,  wurde ein raum-
tauglicher  Bau  konstru-
iert  (von  anderen  Völ-
kern  des  Stelkon  dann
als  Kreuzer  der  Chlaa-
tra-Klasse bezeichnet).
An  Bord  befanden  sich
für  die  Durchführung
von Außeneinsätzen im-
mer  mehrere  Shuttles
und Fähren.

Militär
Absolut außer Zweifel

stand,  dass  die  Chriika
einst  Kriegsschiffe  er-
baut  und sie  mindestens
einmal erfolgreich in die
Schlacht  geführt  hatten.
Doch  waren  hierzu  am
Ende  der  konstitutiven
Ära keine befriedigenden
Details zu ermitteln.

Recht
Innerhalb eines  Chrii-

ka-Schwarms  wurde
Recht  ausschließlich
durch den Beschlusskör-
per  gesprochen  und  ap-
pliziert,  was  fast  immer
nur  im  Zusammenhang
mit Individualismus Ein-
zelner  erforderlich  war.

Die  Sanktion  war  ge-
wöhnlicherweise  der
Ausschluss  aus  dem
Schwarm  auf  unbe-
stimmte Zeit.

Sprache
Die in Form von Zirp-

und  Knackgeräuschen
artikulierte  Lautsprache
(von  den  Chriika  selbst
als  Tridzzk betitelt)
machte  nur  eine  mehre-
rer  Ebenen  abstrakter
Kommunikation  der
Chriika  untereinander
aus. Daneben vermittelte
eine diffizile, für Außen-
stehende  kaum  wahr-
nehmbare Körpersprache
(Ekkchtar)  einen  Groß-
teil der Nuancen. Hinge-
gen  geschah  die  basale
Steuerung  interner  Vor-
gänge  des  Schwarms
durch  Pheromone,  wel-
che  unmittelbar  ein
Handlungsmuster auslös-
ten  (sofern  dies  nicht
willentlich  vom  Indivi-
duum  unterdrückt  wur-
de).

Das Schriftsystem der
Chriika stellte eine rela-
tiv  direkte  Transkription
des  Tridzzk dar.  Die
Schreibung  erinnerte
stark an eine Musikparti-
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tur, und in der Tat stan-
den die möglichen Laut-
arten in separaten Zeilen
untereinander,  während
die  exakte  Länge  und
Artikulation durch Punk-
te und Keilstriche festge-
halten wurde.

Zwar  wurde  das
Ekkchtar mit  all  seinen
gestischen Nuancen hier-
durch nicht erfasst, doch
war  das  System  für  die
Verständigung  mit  Au-
ßenstehenden  völlig  zu-
reichend.

Man  sagte,  dass  die
Grammatik  der  Chriika-
Sprache (für die übrigens
nicht einmal die Chriika
selbst  eine  Bezeichnung
hatten) in tausend Jahren
nicht zu erlernen sei. Es
existierten  weder  defi-
nierte Fälle noch Zeitfor-
men noch überhaupt de-
finierte kleinste Sinnein-
heiten  wie  Wörter,  son-
dern  lediglich  lose  An-
einanderreihungen  kom-
plexer abstrakter Assozi-
ationen  und  Ideen,  zu-
sammengesetzt  aus  ei-
nem immensen Vokabu-
lar  diffiziler  Grundkon-
zepte, ohne deren genaue
kontextuelle  Aufschlüs-
selung  keine  Äußerung

auch nur im Ansatz ver-
ständlich war.

Kultur
Bezugnehmend  auf

die Kultur der Chriika ist
strikt  zwischen  der
Schwarm- sowie der  in-
dividuellen Existenzform
zu unterscheiden.  Allge-
mein schienen die Chrii-
ka, im Gegensatz zu den
weltfremden  Shuu,  sehr
praktisch  veranlagt  zu
sein  und  gaben  wenig
auf Kunst und Kultur um
ihrer  selbst  willen.  Im-
merhin  avancierte  man-
cher  Bau  des  Haupt-
schwarms  ungewollt
zum Kunstwerk, was bei
Teilschwärmen  auf
Fremdwelten  aufgrund
örtlicher  gesetzlicher
Vorschriften  eher  selte-
ner passierte.

Individuelle  Chriika
haben  jedoch  Kunst  ge-
schaffen  oder  sich  aus-
giebig  mit  Kunst  und
kulturellen  Gebräuchen
auseinandergesetzt.  Und
dies  letztlich  natürlich,
um das gewonnene Wis-
sen  in  den  Fundus  des
Schwarms einzutragen.

Im  Blauen  Turm  der
Formen in Xohania gas-
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tierte  ab  172  UZ  eine
Dauerausstellung  von
Werken  des  Bildhauers
Pratshkkt.

Spiritualität und 
Religion

Über mögliche spiritu-
elle oder religiöse Bräu-
che,  oder  Ansichten  der
Chriika  bezüglich  einer
transzendenten Wirklich-
keit, war nichts bekannt.
Man wusste einzig, dass
sie  Verstorbene  inner-
halb  des  Baus  bestatte-
ten, aber nicht ob dies ri-
tuell  und unter persönli-
cher  Anteilnahme  ge-
schah.

Malmanesen

 Morphologie:  Carni-
vorid

 Körpergröße: Ca. 1,60
m – 1,75 m

 Lebenserwartung:  Ca.
45-50 Jahre

 Gesellschaftsform:
Stammesbasiert,  ma-
triarchalisch,  indivi-
dualistisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
4000 Jahre

 Ursprungswelt:  Mal-
man (Indira II)

Biologie
Unter  jenen  Spezies

des  Stelkon,  welche  ta-
xonomisch  den  Wirbel-
tieren  zuzurechnen  wa-
ren,  stellten  die  Malma-
nesen  die  einzige  nicht-
humanoide;  sie  waren
carnivorid  (raubtierar-
tig).

Hervorgegangen  aus
hörnchenartigen  Insek-
ten-  und  Fruchtfressern
mit  großen  Gleithäuten,
welche einst zum Schutz
vor prädatorischen Lauf-
vögeln  in  den  Wipfeln
der  Trockenwälder  ge-
lebt  hatten,  stiegen  ihre
evolutionären  Vorfahren
nach  der  letzten  großen
Eiszeit  in  die  entstande-
ne Feuchtsavanne herab,
welche  von  den  großen
Räubern vorwiegend ge-
mieden wurde. In dieser
neuen,  herausfordernden
Umgebung  entwickelte
sich der aufrechte Gang.

Allerdings blieben die
Malmanesen  stets  Ze-
hengänger.  Hierdurch
war  ihnen  eine  größere
Laufgeschwindigkei t
und  bedeutend  weiteres
Springen  als  Humanoi-
den  möglich,  doch  ging
dies zu Lasten des Halts

Detailporträts der Völker und Spezies · 45



Völker, Kultur und Gesellschaft des frühen Äons

in  abschüssigem  Gelän-
de.  Nichtsdestotrotz  wa-
ren  Malmanesen  nicht
zuletzt dank ihrer kurzen
und spitzen  Finger-  und
Zehenkrallen  gewandte
Kletterer.

Ihr  Äußeres  war  ent-
fernt  katzenartig  mit  ei-
nem  fast  körperlangen
Greifschwanz,  welcher
unter  anderem  beim
schnellen Gehen, der be-
vorzugten  Fortbewe-
gungsart,  stabilisierend
wirkte.  Abgesehen  vom
Haupthaar war ihr  raues
Fell kurz gewachsen und
darüber hinaus individu-
ell  höchst  variabel  ge-
färbt und gemustert. Bei
Männern  bildete  sich
während  der  Pubertät
auch am oberen Rücken
und an den Außenseiten
der Arme eine Mähne.

Malmanesen  hatten
eine um zwei Drittel hö-
here Stoffwechselrate als
Terraner oder Xoheaner,
was  ihre  Lebenserwar-
tung  auf  zirka  fünfzig
Jahre  begrenzte.  Damit
entsprach  beispielsweise
das biologische Alter ei-
nes  achtzehnjährigen
Malmanesen  dem  eines
dreißigjährigen  Xohea-

ners.  Noch  dazu  hatte
der  rapide  Stoffwechsel
eine gegenüber Humano-
iden  höhere  Körpertem-
peratur  und  überlegene
Reflexe zur Folge.

Geschichte
Die  malmanesische

Zivilisation erreichte nie-
mals  eine  im  großen
Maßstab  metallverarbei-
tende  Kulturstufe  und
entwickelte  auch  dahin-
gehend keinerlei Ambiti-
onen.  Doch  ließ  sich
letztlich kein starres Stu-
fenschema  anwenden;
andere  Aspekte  malma-
nesischer  Fertigkeit  wa-
ren durchaus als neuzeit-
lich  bis  modern  zu  be-
werten.  Technologien
wie Kraftmaschinen und
simple Elektronik waren
zumindest den Gelehrten
wohlbekannt,  wurden
aber  zugunsten  strikt
nachhaltiger  Entwick-
lung nur selten praktisch
umgesetzt.

Dessen ungeachtet ge-
lang es den Malmanesen,
kurze  Zeit  nach  dem
Erstkontakt  die  Sprung-
technologie von den As-
tanern  zu  stehlen  und
diese  auch  zu  begreifen
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und  nachzubauen.  Be-
kanntermaßen  mündete
dies in einen jahrzehnte-
langen  erbitterten  Kon-
flikt  um  Siedlungsraum
in  der  kosmischen  Um-
gebung.

Gesellschaftsstruktur
Auf  der  Heimatwelt

waren  die  Malmanesen
in Stämmen ohne hierar-
chische Strukturen orga-
nisiert.  Es  bestand  ein
politisches  Matriarchat,
und  auch  die  Erbfolge
beziehungsweise  Blutli-
nie war immer matriline-
ar,  also  von  der  Mutter
auf  die  älteste  Tochter
übergehend.

Politisches System
Jeder Ortschaft und je-

dem  Stadtbezirk  stand
eine  Älteste vor,  bei der
es  sich  oftmals  tatsäch-
lich um das älteste weib-
liche  Mitglied  der  Ge-
meinschaft handelte. Die
Älteste war jederzeit be-
fugt,  den  Stammesrat
einzuberufen,  um Anlie-
gen  von  überörtlicher
Bedeutung zu behandeln.
Die  Stammesräte  ent-
sandten  ihrerseits  Mit-
glieder  in  die  General-

versammlung  der  Stäm-
me,  welche  periodisch,
bedarfsweise auch außer-
ordentlich,  an wechseln-
den  Orten  tagte,  jedes
Mal  auf  dem Gebiet  ei-
nes anderen Stammes.

Für  alle  Angelegen-
heiten  das  Stelkon  be-
treffend  existierte  dane-
ben  eine  Art  Außenmi-
nisterium  mit  demokra-
tisch  gewählten  Vertre-
tern.

Traditionell  wurden
Entscheidungen  im  frei-
en  Konsens  erarbeitet;
im Zweifelsfall entschied
das  Los.  Hierbei  über-
nahmen  fast  immer  die
Frauen, insbesondere die
älteren, die tragende Rol-
le  und  sprachen  auch
meist das letzte Wort.

Wirtschaft und Handel
Aufgrund  der  konse-

quenten  Subsistenzwirt-
schaft waren die meisten
Orte  autark  und  nicht
nennenswert  in  den pla-
netaren  Binnenhandel
eingebunden. Überschüs-
se  wurden  in  der  Regel
im  nächsten  Marktort
oder  an  vorbeiziehende
Händler  verkauft.  Es
fand  nur  sehr  wenig
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Handel  mit  Luxusgütern
statt,  da  die  Herstellung
von  „Unnützem“  nach
malmanesischer  Auffas-
sung der Natur schadete.

Dahingegen war  Mal-
man  ziemlich  groß  im
(umweltverträglichen)
Devisengeschäft  vertre-
ten  und  führte  hierzu
erstmals eine konvertier-
bare  Währung  ein.  Die
Hauptgeschäftspartner
waren allesamt in der Sa-
banekya beheimatet, was
sich  bedauerlicherweise
nicht  lange  verbergen
ließ  und  zu  weiteren
Verstimmungen  seitens
Asta führte.

Abseits  dessen  er-
wuchsen  zusätzliche,
nicht  unansehnliche  De-
visen aus streng regulier-
tem Öko-  und Individu-
altourismus;  Malman
war  ab  den  späten
120ern  schlechthin  der
Geheimtipp  unter  Ruck-
sackreisenden.

Infrastruktur und 
Verkehr

Auf  den  Beitritt  zum
Stelkon  folgend  wurde
die  planetare  Infrastruk-
tur zügig,  jedoch selbst-
redend so wenig invasiv

wie  möglich  ausgebaut.
Inmitten  der  einzigen
Wüste  Malmans wurden
drei  „moderne“  Städte
nebst  einem  großen
Raumhafen  errichtet.
Ansonsten  änderte  sich
auf dem vorwiegend üp-
pig bewaldeten Planeten
wenig.  Die  Infrastruktur
war auf verstreute Dörfer
im  Wald  und  wenige
Kleinstädte verteilt, zwi-
schen  denen  nur  selten
(unbefestigte)  Straßen
existierten.  Immerhin
verfügten  manche  güns-
tig  oder  zentral  gelege-
nen Orte über ein Lande-
feld für kleine bis mittel-
große Raumschiffe.

Militär
Neben  den  Milizen

der  Stämme  (jeder  er-
wachsene  Mann  war
zwangsrekrut i e rba r )
wurde  für  den  externen
Kriegsfall  eine  kleine
Raumflotte  unterhalten.
Diese bestand aus weni-
gen  Kreuzern  und  einer
Masse leichter und wen-
diger  Einheiten.  Wäh-
rend die Schiffe im All-
gemeinen vergleichswei-
se wenig robust und auch
nicht  besonders  schlag-
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kräftig  waren,  fürchtete
man zu Recht die Jäger-
asse.  Das  überlegene
malmanesische  Reakti-
onsvermögen  bot  einen
entscheidenden  Vorteil
im  raumgestützten  Nah-
kampf.

Im  Unterschied  zu
vielen anderen Bereichen
des Lebens war das mal-
manesische  Militär  ein-
deutig  stark  männerdo-
miniert.

Recht
Die  Malmanesen  un-

terhielten weder Polizei-
einheiten  noch  ordentli-
che  Gerichte.  Das  Han-
deln des Einzelnen wur-
de durch das System von
Regeln  und  Gebräuchen
des Stammes beschränkt
und  wenn  erforderlich
kollektiv sanktioniert.

Nicht zuletzt aufgrund
des  extremen  Individua-
lismus und der angebore-
nen  Verwegenheit  der
Malmanesen kam es aber
immer wieder zu groben
Übertretungen bis hin zu
ausgewachsenen  Stam-
mesfehden.  Solcherlei
Belange  wurden,  wenn
weniger  schwerwiegend,
vor der Dorfältesten ver-

handelt;  bei  größerem
Schadensausmaß  musste
der Stammesrat einberu-
fen werden.

Sprache
Es hatte sich eingebür-

gert, dass der Dialekt der
Adu, des größten und äl-
testen  Stammes,  als
Standardsprache  genutzt
wurde.

Diese  fürderhin  als
„Malmanesisch“ bekann-
te  Sprache  hatte  einen
isolierenden,  teilweise
analytischen  Satzbau,
d. h.  die  Funktion  eines
Wortes  ergab  sich  aus
seiner  Position  im  Satz
und  gegebenenfalls
durch vorangehende oder
umschließende Hilfswör-
ter (Prä- und Postpositio-
nen).  Bei  Substantiven
war  es  zulässig  und  bei
Eigennamen  durchweg
üblich,  über  die  Zusam-
menziehung  mit  dem
orts-  oder  besitzanzei-
genden  Hilfswort  eine
Art Lokativ bzw. Posses-
siv  zu  bilden,  etwa  um
eindeutig  seine  Stam-
meszugehörigkeit  und
Herkunft auszudrücken.

Explizite  Fälle  oder
Zeitformen  existierten
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nicht,  sondern  mussten
sich aus dem Kontext er-
geben.

Das Schriftsystem war
eine  einfache  Silben-
schrift mit 73 Zeichen.

Kultur
In  der  malmanesi-

schen  Kultur  spielte
Kunst  im Alltagskontext
eine untergeordnete Rol-
le.  Gebrauchsgegenstän-
de waren recht schmuck-
los  geschnitzt  oder  ge-
töpfert;  Stein  wurde  als
Werk- oder Baustoff nur
sehr  selten  verwendet
und galt vielerorts gar als
dekadent.

Geachtet  und  indivi-
duell gepflegt wurde hin-
gegen  um  so  mehr  die
Körperkunst,  etwa  das
Färben  und  Ausrasieren
des  Fells,  das  Frisieren
der  Mähne,  die  Zur-
schaustellung  von  Täto-
wierungen,  das  Tragen
von  knöchernem  und
hölzernem Schmuck.

In  dieser  Haltung
drückte sich die kompro-
misslose  Naturverbun-
denheit  der Malmanesen
aus,  ihr  unbedingter
Drang,  sich  harmonisch
ins Weltgefüge einzuord-

nen  statt  darüber  stehen
zu wollen; sie war es, die
der individuellen Freiheit
essenzielle  Grenzen
steckte.

Da  aus  malmanesi-
scher Sicht jeder Aspekt
der Welt beseelt und mit
einem  persönlichen  Be-
zug besetzt war, wäre je-
der  Raubbau an  der  be-
lebten  wie  unbelebten
Natur,  ohne  im  Gegen-
zug  etwas  Gleichwerti-
ges zurückzugeben, prin-
zipiell  der  Zufügung ei-
ner  physischen  Verlet-
zung gleichgekommen.

Im religiösen Kontext
entstanden  durchaus
beachtliche  Kunstwerke;
aus  abgestorbenen
Baumriesen oder natürli-
chen  Monolithen  ent-
standen  mitunter  gewal-
tige Totems und überre-
gional  bedeutsame  An-
betungsstätten. Für Geis-
territuale sowie Anrufun-
gen wurden Fetische be-
nötigt, welche meist höl-
zern, manchmal auch aus
Speckstein  und  immer
mit  großer  Liebe  zum
Detail gefertigt waren.

Mit dem Essen waren
Malmanesen  prinzipiell
wenig  wählerisch;  man
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verwendete  alles,  was
der Wald gerade hergab,
und kaum eine Tier- oder
Pflanzenart galt als nicht
essbar.

So  basierte  die  mal-
manesische  Küche  ob
des  schieren  Überange-
bots an Zutaten zu einem
Gutteil auf fantasievoller
Improvisation. Der appe-
titlichen Präsentation des
Essens  wurde  dabei  be-
sonderer Wert beigemes-
sen.

Es war üblich und ein
Zeichen guter Sitten, Es-
sen  auf  dem Boden  sit-
zend zu sich zu nehmen.
Bei  Gemeinschaftmäh-
lern  wurde  hierzu  auf
Kissen  um  eine  flache
Tafel  herum  Platz  ge-
nommen. Es wurde keine
Gangfolge  eingehalten,
vielmehr  wurde  alles
gleichzeitig aufgetischt.

Eine Besonderheit un-
ter den Völkern des Stel-
kon war das malmanesi-
sche  Namenssystem.
Personennamen  setzten
sich aus dem Rufnamen,
dem  Possessiv  des  Va-
ternamens  sowie  dem
Possessiv  des  Namens
des  Stammes,  dem  die
Person  angehörte,  zu-

sammen.  Dieses  System
des  expliziten  Vater-
schaftsnachweises  war
bereits  knapp  tausend
Jahre  vor  dem  frühen
Äon,  in  den  Anfängen
der Stammesgesellschaft,
eingeführt  worden,  um
es einflussreichen Frauen
zu erschweren,  über  ex-
zessive  Vielmännerei
und  „strategische“
Schwangerschaften  zu
intrigieren.  In  der  Folge
nahm  die  Häufigkeit
stammesübergreifender
bewaffneter  Konflikte
wie zu erwarten deutlich
ab.

Spiritualität und 
Religion

Dem  spirituellen
Weltverständnis  der
Malmanesen  nach  war
die  gesamte  Schöpfung
in  allen  ihren  Nuancen
beseelt;  jedem  Aspekt
der Natur wohnte ein le-
bendiger  Elementargeist
inne, dem innerhalb sei-
ner Domäne Respekt und
Dankbarkeit  zu  zollen
waren.  Und  so  drehten
sich  die  Feiertage  auf
Malman zumeist um die
hierfür  erforderlichen ri-
tualisierten Huldigungen,
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bei  denen  auch  gleich
das  kollektive  schlechte
Gewissen  bezüglich
noch  nicht  gesühnter
Eingriffe in die Natur er-
leichtert  werden  konnte,
sowie  nicht  zuletzt  die
anschließenden  hem-
mungslosen Besäufnisse.

In  der  malmanesi-
schen  Auffassung  exis-
tierte keine transzenden-
te Wirklichkeit, schlecht-
hin  nichts  Übernatürli-
ches; alles war im Dies-
seits  dem  ewigen  Wer-
den und Vergehen unter-
worfen,  und  auch  das
Universum  im  Ganzen
war  ewig  und  unverän-
derlich, quasi zeitlos.

Mylon

 Morphologie:  Huma-
noid

 Körpergröße: Ca. 1,50
m – 1,60 m

 Lebenserwartung: Un-
bekannt

 Gesellschaftsform:
Kleinfamilien, patriar-
chalisch

 Zivilisationsalter:  Un-
bekannt

 Ursprungswelt:  Myla-
ra (Gendra II)

Biologie
Ursprünglich  stamm-

ten die Mylon von einer
Population  kleiner  im
Flachwasser  beheimate-
ter Meeressäuger ab, die
infolge allmählicher vul-
kanischer  Landhebung
gezwungenermaßen  zu-
rück  an  Land  gegangen
waren.

Sie  waren  kleinwüch-
sige,  komplett  haarlose,
recht grazile Humanoide
mit blaugrauer Haut. An-
statt  sechsundzwanzig
Gesichtsmuskeln  (wie
Xoheaner oder Terraner)
besaßen sie über fünfzig,
wodurch ihnen eine viel
nuanciertere  Mimik  als
anderen  Humanoiden
möglich war.

Geschichte
Fundierte Details über

die  zivilisatorische  Ge-
schichte  der  Mylon  wa-
ren nur in Bruchstücken
bekannt. Offenbar hatten
sie  bereits  in  prähistori-
scher Zeit in den Hügel-
und  Bergländern  Myla-
ras  ausgeklügelten  Ter-
rassenfeldbau  betrieben;
das  Leben  war  für  sie
allzeit  ein  ständiger
Kampf  gegen  das  Wet-
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ter,  gegen  plötzliche
Überschwemmungen
und Erosion gewesen.

Im Laufe der Epochen
entwickelte  sich  eine
sehr hochstehende Kunst
des  Garten-  und  Land-
schaftsbaus, war es doch
erforderlich,  jeden  Fle-
cken  nutzbarer  Erde
rasch  zu  befestigen,  be-
vor  er  weggeschwemmt
oder  unterspült  werden
konnte.

Gesellschaftsstruktur
Ganz  speziell  waren

Mylon  auf  ihre  Familie
und das  traute  Heim fi-
xiert,  gab es  doch unter
freiem Himmel oft nicht
besonders  viel  Erfreuli-
ches zu sehen oder zu er-
ledigen.  Eine  dermaßen
starke Heimatverbunden-
heit hatte auch zur Folge,
dass  nur  wenige  Mylon
überhaupt Sinn darin sa-
hen,  außerhalb  Mylaras
herumzukommen.  Was
selbstredend die Aufnah-
me dauerhafter diploma-
tischer  Beziehungen  zu
anderen  Völkern  nicht
gerade erleichterte.

Sehr  althergebracht
war  die  Lebensform  als
Kleinfamilie  im  eigenen

Haus,  so  man  sich  ein
solches  leisten  konnte.
Die  Ehe  wurde  überaus
hochgehalten;  Ledigkeit
war  selbst  in  jüngeren
Jahren  ein  ausgeprägtes
soziales  Stigma  und
konnte schlussendlich in
den sozialen Abstieg und
die  Mittellosigkeit  füh-
ren.

Politisches System
Zum  Zeitpunkt  des

ersten Kontakts mit dem
Stelkon  rangen  auf
Mylara mehrere geopoli-
tische  Blöcke  diverser
ideologischer  Ausrich-
tung  um  die  Vorherr-
schaft, wenngleich dane-
ben  auch  zahlreiche  gut
ausgebaute  internationa-
le  Organisationen  exis-
tierten.  Kontakte  nach
außen wurden gemeinhin
durch  die  internationale
Raumfahrtagentur  im
Zusammenspiel mit dem
Weltsicherheitsrat  orga-
nisiert.

Wirtschaft und Handel
Das Gros des mylara-

nischen  Binnenhandels
spielte  sich  über  den
Luftweg ab; von Mylara
nach  außerhalb  expor-
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tiert wurde hauptsächlich
Kultur,  insbesondere
Kunstgegenstände  wie
Skulpturen und Schnitze-
reien,  aber  auch Musik-
instrumente.  Ausschließ-
liche Handelspartner wa-
ren Chriika- und malma-
nesische  Unternehmer
aus der Sabanekya.

Entsprechend der Ent-
wicklungsstufe  der  my-
lonischen  Zivilisation
präsentierten sich der in-
dustrielle  wie  auch  der
Dienstleistungssektor  ef-
fizient  und  gut  ausge-
baut.  Abgesehen  davon
waren  vergleichsweise
viele Mylon in der Land-
wirtschaft  und  der  Fi-
scherei  beschäftigt.  Der
Bergbau  war  global  be-
trachtet  vergleichsweise
unbedeutend und auf we-
nige große Förderstätten
konzentriert.

Infrastruktur und 
Verkehr

Vor  dem  allgemeinen
Aufkommen  von  Gleit-
fahrzeugen war man au-
ßerhalb der Städte so gut
wie zwangsläufig mit ge-
ländegängigen,  üppig
motorisierten  Rad-  oder
Halbkettenfahrzeugen

unterwegs  gewesen,
denn  die  ständigen  Un-
wetter und die starke Ge-
ländeerosion  pflegten
eher früher als später für
unliebsame  Überra-
schungen zu sorgen.

Zwischen  den  Bal-
lungsgebieten zogen sich
gut  ausgebaute  und  ge-
wartete  Schnellstraßen;
in  der  Provinz  verließ
man sich dagegen besser
nicht darauf und rechne-
te mit der einen oder an-
deren  wetterbedingten
Katastrophe  oder  tage-
langen Verspätung.

Nachdem  die  nötige
Technologie  vorhanden
und  hinreichend  zuver-
lässig  war,  wurde  der
Schienen-und-Straßen-
Frachtverkehr  weltweit
so gut  wie komplett  auf
Luftschiffe umgestellt.

Schon seit  jeher  wur-
den  Siedlungen  bevor-
zugt  auf  Anhöhen  oder
Hängen errichtet, um ein
rasches  Abfließen  des
Wassers zu erleichtern.

Militär
Begründet  durch  die

geopolitische  Situation
auf Mylara war die Welt
eindeutig  übermilitari-
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siert.  Dennoch  konnten
die  ideologischen  Fron-
ten  aus  der  Erkundung
des Weltraums herausge-
halten  werden,  so  dass
wenigstens  der  gemein-
schaftliche  Unterhalt  ei-
ner  kleinen Systemflotte
möglich war.

Recht
Es war nicht allzu viel

über  das  Rechtssystem
auf Mylara bekannt;  an-
geblich  existierten  nur
wenige  Gefängnisse,
weil  zugunsten  anderer,
diffizilerer  Sanktionen
nur  selten  Haftstrafen
verhängt wurden. In die-
sem  Zusammenhang
wurde  prompt  aufge-
zeigt, dass in einigen Ge-
genden  Mylaras  große
Arbeitslager  existierten,
während  in  den  Medien
permanent von Rehabili-
tation die Rede war. Pau-
schalisierungen  waren
jedenfalls angesichts der
Koexistenz  ganz  ver-
schiedener gesellschaftli-
cher Systeme nicht ange-
bracht.

Sprache
Auf  Mylara  existierte

keine  vorherrschende

Verkehrssprache,  daher
lernten  Mylon,  welche
die  Heimatwelt  verlie-
ßen, immer eine geläufi-
ge  Stelkon-Sprache,
meistens Malmanesisch.

Kultur
Außenstehende  neig-

ten  oftmals  vorschnell
und  intuitiv  dazu,  den
Mylon  charakterliche
Unaufrichtigkeit,  Ver-
schlagenheit  oder  gar
Skrupellosigkeit  zu  un-
terstellen. Dabei war mit
Bestimmtheit  lediglich
resümierbar, dass Mylon
allgemein sehr neugierig
und  dieser  Neugier  fast
unwiderstehlich  ausge-
liefert,  aber  zugleich
auch  vorausschauende
Planer waren.

Stets hoben sie zu ih-
rer  Verteidigung  selbst-
lose  Motivationen  und
Antriebe hervor. Zumin-
dest  steht  fest,  dass  den
Mylon  nicht  bloß  For-
schung und Erfindergeist
am  Herzen  lagen,  son-
dern auch jedes kulturel-
le Schaffen; sie waren in
vielerlei  Hinsicht  hoch
kreativ  und  darin  mehr
als beharrlich.

Besonderes  Ansehen
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genossen – neben den il-
lustren  Spielarten  und
unbegrenzten  Aus-
drucksformen  bildender
Kunst  – Drama und Ly-
rik. Es war vollkommen
üblich,  mit  der  ganzen
Familie  ins  Theater  zu
gehen.

Vielfältig  war  auch
die  Küche.  Traditionelle
Gerichte  hatten  meist
Fisch  oder  gesäuertes
Bunjah-Fleisch  (von  ei-
ner  Art  Wasserbüffel),
Getreidebrei  oder  -bäll-
chen  beziehungsweise
frisches  Gemüse  zum
Bestandteil.  Die  Aus-
wahl an wohlschmecken-
den Zutaten, insbesonde-
re pflanzlichen, war aus-
gesprochen beträchtlich.

Im  Gegensatz  zu  den
meisten Stelkon-Völkern
war  – abgesehen  von
Krabben  und  Krebsen
– der  Verzehr  von Glie-
derfüßern und besonders
Insekten  nicht  üblich.
Dafür durfte sich Mylara
einer  ganz eigenen Spe-
zialität  rühmen:  Elayari-
scher  Regenwurmku-
chen,  beliebt  bei  Jung
und Alt.

Spiritualität und 
Religion

Zur Zeit  der konstitu-
tiven Ära dominierte auf
Mylara  nebst  lokalen
Wasser-  und  Erdkulten
eine  organisierte  poly-
theistische Religion. An-
gesichts  der  Tatsache,
dass  keine  auf  Mylara
gesprochene Sprache be-
grifflich  zwischen  Luft
und Wasser unterschied,
erstreckte  sich  die  Do-
mäne  des  Hauptgotts
Ganrum demzufolge so-
wohl auf das Wetter wie
auch das Weltmeer, wäh-
rend  einzelne  Gewässer
und  Gegenden  häufig
dem Regime eines  min-
deren,  lokal  verehrten
Gottes  unterstanden.
Ganrums  Gegenspieler
waren Trismar, der miss-
liebige Erdgott,  und sei-
ne  Dynastie  von  Berg-,
Erd-  und  Steinriesen.
Wann  immer  schweres
Unwetter  hereinbrach,
war dies ein Zeichen da-
für,  dass  die  Riesen aus
der Erde gestiegen waren
und auf Erden wandelnd
von Ganrum mit Blitzen
und  Orkanen  traktiert
wurden; ein heftiges Ge-
schlachte,  das  sich  in
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lautem Donner  und  Ge-
töse äußerte.

Shuu

 Morphologie:  Arthro-
poid/arachnoid

 Körpergröße: Ca. 1,40
m – 1,60 m

 Lebenserwartung:  Ca.
200 Jahre

 Gesellschaftsform:
Kleinfamilien,  indivi-
dualistisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
25000 Jahre

 Ursprungswelt:  Shuu-
ron (Musdaar I)

Biologie
Die arachnoiden (spin-

nenartigen) Shuu stellten
die  dominierende  Le-
bensform auf einer Welt
dar,  deren  Fauna  in  der
Hauptsache aus Kerbtie-
ren,  robusten  amphibi-
schen  „Schleimen“  und
grotesken  Tiefseekreatu-
ren  bestand.  Musdaar,
das Zentralgestirn Shuu-
rons,  war  ein  winziger
Roter  Zwerg  und  zu-
gleich  ein  sogenannter
Flare-Stern  oder  erupti-
ver  Veränderlicher.  Die
extreme  Nähe  Shuurons
zum Stern und die gele-
gentlichen  Strahlungs-

ausbrüche  – verbunden
mit  kräftigen  Röntgen-
schauern – bewirkten un-
erbittliche  Lebensbedin-
gungen.

Die Spezies  der  Shuu
war  an die  Existenz auf
Shuuron  optimal  ange-
passt.  Auf  den  ersten
Blick erinnerten Shuu an
Spinnen  und  besaßen
demgemäß  auch  ein
schützendes  Exoskelett
aus Chitin, welches wäh-
rend  des  Jugendwachs-
tums  mehrmals  durch
Häutung erneuert werden
musste.

Sie  gingen  aufrecht
und ihr Körper gliederte
sich (wie bei Insekten) in
Kopf, Brust- und Hinter-
leibssegment,  wobei
zwei  Paare  Gliedmaßen
pro  Segment  vorhanden
waren, entsprechend also
vier  Beine  und  vier
Arme. Wie Spinnen ver-
fügten sie über keine An-
tennen.  Ihre  sehr  licht-
empfindlichen  beiden
Haupt- und zwei Neben-
augen  waren  zwar  ähn-
lich hoch entwickelt wie
die von höheren Wirbel-
tieren,  allerdings  wegen
der  nicht  krümmbaren
Linse  stark  kurzsichtig.
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Deshalb  verließen  sich
Shuu  gleichermaßen
auch auf  ihr  Gehör  und
ihren  in  allen  Gliedma-
ßen lokalisierten Vibrati-
onssinn, mit dem sie, ne-
ben  kleinsten  Erschütte-
rungen von Oberflächen,
zusätzlich  zum  „norma-
len“  Hören  auch  zur
Wahrnehmung  von  Ul-
traschall befähigt waren.

Die  Färbung  ihres
Panzers  war  einfarbig
dunkel  und  variierte
kaum zwischen Individu-
en, so dass sie von Ange-
hörigen anderen Spezies
schwer  auseinanderzu-
halten waren.

Geschichte
Unzählige  Jahrtausen-

de  vor  dem frühen Äon
hatten  die  stets  achtsam
vorausschauenden  Shuu
vor der Wahl gestanden,
sich  zukünftig  einzig
dem Weltraum oder aber
dem Geistigen zuzuwen-
den;  sie  entschieden  für
Letzteres und kehrten im
Zuge  dessen  auf  die
technologische Stufe der
Jungsteinzeit zurück.

Als  die  Xoheaner  im
Jahre 6 UZ Shuuron be-
traten  und  den  Erstkon-

takt  herstellten,  fanden
sie eine Zivilisation vor,
die  gleich einer  riesigen
Rechenanlage  in  einer
Programmschleife gefan-
gen zu sein schien; prak-
tisch  alle  erwachsenen
Shuu  verbrachten  den
lieben langen Tag damit,
in  den  Philosophiezen-
tren  einen  spezifischen
Teilaspekt  der  einst  ge-
meinschaftlich  erarbeite-
ten Aufgabenstellung zu
erörtern. Welche in nicht
weniger als der erschöp-
fenden Formulierung ei-
ner durch und durch me-
taphysischen  Grundlage
der  Welt  jenseits  des
„Blendwerks“  physikali-
scher  Phänomene  be-
stand.

Mithin  war  eine  voll-
kommen  introvertierte
und vergeistigte Zivilisa-
tion entstanden.

Gesellschaftsstruktur
Die Shuu lebten inner-

halb von lockeren Kom-
munen in Kleinfamilien,
wobei  dem  Nachwuchs
schon  früh  ein  großes
Maß  an  – insbesondere
intellektueller  – Selbst-
ständigkeit  abverlangt
wurde. Sämtliche Hierar-
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chien,  Unfreiheiten  und
sozialen Ungerechtigkei-
ten  waren  mit  dem An-
bruch  des  philosophi-
schen  Zeitalters  abge-
schafft  worden,  so  dass
eine extrem individualis-
tische und zugleich ratio-
nale  Gesellschaft  heran-
gewachsen war.

Politisches System
Da  die  Gesellschaft

komplett  individualis-
tisch  und  egalitär  struk-
turiert war, existierte kei-
ne  Form von Regierung
oder  regelhafter  politi-
scher Betätigung.

Indes bestand die still-
schweigende  Überein-
kunft, dass jeder erwach-
sene  Shuu  kraft  seiner
Vernunft,  Weisheit  und
Umsicht  vollauf  berech-
tigt  war,  Shuuron  nach
außen zu repräsentieren.

Wirtschaft und Handel
Jede  Kommune  war

weitestgehend  selbst-
wirtschaftend;  Landwirt-
schaft  und  Viehhaltung
wurden auf der Allmen-
de,  gemeinschaftlich be-
wirtetem Nutzgrund, be-
trieben.  Privatbesitz  be-
schränkte sich im Allge-

meinen auf Gegenstände
des täglichen Gebrauchs
und der persönlichen Er-
innerung.

Infrastruktur und 
Verkehr

Die  Shuu  lebten  in
weit  verstreuten  Kom-
munen von einigen Dut-
zend bis Hundert; Märk-
te  sowie  Geld  suchte
man  vergeblich.  Was
man nicht mehr benötig-
te,  überließ man einfach
einem Anderen.

Um  sich  mittels
gleichmütig  ertragener
Strapazen  innerlich  zu
stählen,  reisten  Shuu
mitunter sehr lange Stre-
cken  zu  Fuß,  etwa  um
entfernt  wohnende  Ver-
wandte  oder  berühmte
Vordenker und Mentoren
zu besuchen. Hierbei wa-
ren  nicht  selten  von
vornherein  die  ehemali-
gen Fernstraßen des vor-
philosophischen,  techni-
schen  Zeitalters  weiter-
genutzt worden und exis-
tierten  als  Fernwander-
wege  in  ihrem  Verlauf
immer noch.

Militär
Im Zuge seiner geisti-
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gen Schulung wurde  je-
dem Shuu unter anderem
der  absolut  fehlerfreie
Umgang mit verschiede-
nen Präzisions-  und As-
sassinenwaffen  beige-
bracht. Ein reguläres Mi-
litär wurde hingegen nie
unterhalten.  Aufgrund
dessen unterlag die Ver-
teidigung der Welt  nach
dem  Stelkon-Beitritt  im
Jahre  126  UZ  faktisch
Xohe.

Recht
Eine  ordentliche

Rechtsprechung  war  ab
einem gewissen Punkt in
der  intellektuell-morali-
schen  Entwicklung  der
Shuu  nicht  mehr  erfor-
derlich,  da kein bewusst
rücksichtsloses  oder
fremdschädigendes  Ver-
halten mehr existierte.

Sprache
Im Verlauf der exklu-

siven  Auseinanderset-
zung der Shuu mit Philo-
sophie  standardisierte
sich der Sprachgebrauch
rasch, und ebenso schlu-
gen  sich  die  hochabs-
trakten  Denkstrukturen
und -prozesse unweiger-
lich  in  der  Sprache  nie-

der.
Das  Shuulan beinhal-

tete einen Satz von zwei-
undzwanzigtausend  abs-
trakten  Grundkonzepten
nebst  viertausend  kon-
kreten, das heißt auf die
reale  Welt  bezogenen.
Daneben existierten noch
rund tausend Präpositio-
nen,  Konjunktionen  und
Partikel.

Aus  den  Konzepten
ließen  sich  nach  elabo-
rierten  Regeln  beliebig
komplexe  „Wörter“  bil-
den,  welche  jeweils  als
einzelne  kombinierte
Glyphe geschrieben wur-
den.

Das System von Zeit-
formen und Aussagewei-
sen  war  gelinde  gesagt
als extrem diffizil zu be-
zeichnen, ebenso die Art
der  Sprache,  mit  Zahlen
und  quantitativen  Men-
gen  umzugehen,  worauf
hier  im  Zeichen  der
nervlichen Schonung des
Lesers  nicht  weiter  ein-
gegangen werden soll.

Kultur
Besonnenheit,  Moral

und Integrität – dies wa-
ren  die  fundamentalen
Werte,  die  ein  jeder

60 · Detailporträts der Völker und Spezies



Völker, Kultur und Gesellschaft des frühen Äons

Shuu  während  seiner
Entwicklung  durch  Stu-
dium  und  praktische
Übung erwarb und verin-
nerlichte.  Den  meisten
reichte es, das eigene Le-
ben völlig in den Zweck
mentaler und charakterli-
cher  Ertüchtigung,  der
Mitergründung  der
Grundfesten der Welt zu
stellen, doch so manchen
Unternehmungslustigen
zog es zuzeiten von den
philosophischen Zentren,
ja  bisweilen  ganz  von
Shuuron fort.

Bedingt  durch  die
ständige  Beschäftigung
mit  allem Geistigen wa-
ren  Shuu  generell  sehr
fähige  Techniker  und
Logiker, und so leisteten
viele von ihnen gänzlich
unentgeltlich  Dienst  auf
xoheanischen Schiffen.

Spiritualität und 
Religion

Es  mag  erstaunen,
dass die Shuu weder or-
ganisierte  Religion noch
irgendeine Formulierung
universeller  spiritueller
Regeln und Wege kann-
ten.

Als  plausibler  Grund
hierfür  wurde  die  pau-

schale Abneigung gegen-
über jedem noch so sinn-
haltigen  Axiom  ange-
nommen; allem, was die
Shuu-Philosophie  nicht
zuvor  logisch-deduktiv
und  zweifelsfrei  als  ob-
jektive  Wirklichkeit  be-
wiesen hatte, dem wurde
auch  keine  sinnhafte
Existenz zugewiesen.

So  mancher  bezeich-
nete  diese  Haltung  als
extrem  arrogant;  selbst-
redend  eine  anfechtbare
Beurteilung.

Terraner

 Morphologie:  Huma-
noid

 Körpergröße: Ca. 1,60
m – 1,80 m

 Lebenserwartung:  Ca.
70-80 Jahre

 Gesellschaftsform:
Familien-  oder  stam-
mesbasiert,  patriar-
chalisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
11000 Jahre

 Ursprungswelt:  Terra
(Sol III)

Biologie
Die  Terraner  waren

eine  Spezies  genetisch
mit  den  Xoheanern  wie
auch den Älteren kompa-
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tibler  Humanoider;  die-
ser Umstand ließ mit ei-
niger Sicherheit auf eine
gemeinsame  Abstam-
mung schließen.

Äußerlich  waren  sie
Xoheanern  sehr  ähnlich,
allerdings waren im Ge-
gensatz  zu  diesen  fast
alle  terranischen  Volks-
gruppen  dunkelhäutig
und  -äugig.  Demgegen-
über hatte sich in einigen
Gebieten  höherer  geo-
graphischer Breiten Ter-
ras durch den immensen
Selektionsdruck  mehre-
rer  klimatischer  Kaltzei-
ten eine breite Variation
des  äußeren  Erschei-
nungsbildes  entwickelt.
Per  Zufall  waren es  ge-
nau  diese  Terraner,  die
den  Xoheanern  zualler-
erst gegenübertraten und
das Fremdbild ihrer Spe-
zies prägten.

Aus einem kleinen ei-
ner Spitzmaus ähnlichen
Wesen  hervorgegangen,
welches im Schatten der
dominierenden  Großrep-
tilien  ein  bescheidenes
Dasein  fristete,  führte
der  evolutionäre  Weg
der Vorfahren der Terra-
ner zu einem Savannen-
bewohner,  der  bereits

zeitweise  aufrecht  ging
und  irgendwann  damit
begann,  Werkzeuge  so-
wie das Feuer zu nutzen.

Geschichte
In  weitaus  späterer

Zeit legten Sesshaftigkeit
und  Ackerbau  den
Grundstein  für  explosi-
ves  Bevölkerungswachs-
tum und fürderhin  zahl-
reiche  entstehende  und
wieder  vergehende
Großreiche.

Auch  zur  Zeit  des
Erstkontakts  im  Jahre
180  UZ  existierten  au-
genscheinlich  mehrere
heftig miteinander rivali-
sierende  Systeme;  weil
die  Bevölkerung  Terras
allerdings  nicht  einmal
vier  Monate  später  in
NUMRA  aufging,  war
einstweilen  nicht  viel
mehr  an  Information  zu
eruieren.

Gesellschaftsstruktur
Die während der kon-

stitutiven  Ära  auf  Terra
vorherrschenden  Hoch-
kulturen waren entweder
klar  individualistisch
oder  konformistisch  ori-
entiert,  immer  mit  der
Familie als  Kernelement
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der Gesellschaft. Freilich
frönten  nach  wie  vor
auch  klassische  Stam-
mesgesellschaften,  ja
selbst  originäre  Jäger-
und  Sammler-Kulturen
in den weniger erschlos-
senen  Regionen  Terras
ihres Daseins.

Im  Wesen  war  derje-
nige  Schlag  Terraner,
mit  dem  die  Xoheaner
zuerst in Kontakt kamen,
geradlinig,  forsch  und
expansiv  veranlagt.
Doch  soll  dies  nieman-
den zu übereilten Verall-
gemeinerungen  hinrei-
ßen.

Politisches System
180  UZ  fanden  die

Xoheaner  eine Welt  un-
ter dem strikten Einfluss
diverser  politischer  Blö-
cke  und  Ideologien  vor.
Gleichwohl  boten  sich
erfreulicherweise  zahl-
reiche  gut  aufgestellte
internationale  Organisa-
tionen mit  klar  umrisse-
nen  Kompetenzen  als
Ansprechpartner an.

In  vielen  Gesichts-
punkten erinnerte die Si-
tuation  frappierend,
wenn  auch  etwas  weni-
ger  morbide  ausgeprägt,

an jene auf Mylara. Bei-
den Welten war gemein,
dass  anstatt  weniger  au-
tonomer planetarer Regi-
onen  und  Provinzen,
welche  sich  konsequent
entlang kultureller Gren-
zen orientierten,  zahlrei-
che  direkt  miteinander
konkurrierende,  unab-
hängige Staaten existier-
ten.

Wirtschaft und Handel
Der  Binnenhandel

Terras war in beträchtli-
chem  Maße  globalisiert,
doch  profitierten  ledig-
lich die höher entwickel-
ten  Regionen  davon,
während  sich  die  Um-
stände  für  das  ärmste
Drittel  des  Planeten  im
Gegenzug  sogar  bedeu-
tend  verschlechtert  hat-
ten.

Transporte von Gütern
über  lange  Strecken  er-
folgten vorwiegend über
das  Meer,  kürzere  Di-
stanzen wurden mit Gü-
terzügen  oder  Lastfahr-
zeugen bedient.

Abgesehen  von  der
Geografie schienen ganz
besonders  die  örtlichen
klimatischen  Bedingun-
gen die Entwicklung und
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den  potenziellen  Wohl-
stand  einer  Region  zu
bestimmen.  Dieser  Um-
stand war insofern in be-
trächtlichem  Maße  rele-
vant, als dass sich Terra
als  einzige  Welt  neben
Malman  zur  Zeit  der
konstitutiven  Ära  in  ei-
nem Eiszeitalter mit aus-
geprägten, einander dicht
benachbarten  Klimazo-
nen befand.

Ein  Außenhandel  mit
anderen  Völkern  fand
während der kurzen Zeit
bis zum Askendum nicht
statt.

Infrastruktur und 
Verkehr

Die  besser  entwickel-
ten Gebiete waren allge-
mein von einem gut aus-
gebauten  Straßen-  und
Wegenetz  durchzogen,
und mit  Zug oder Flug-
zeug  ließen  sich  selbst
transkontinentale  Entfer-
nungen  unkompliziert
überbrücken.  Rational
betrachtet  befanden  sich
allerdings  drei  Viertel
des  Planeten  weiterhin
im vorindustriellen Zeit-
alter,  eine  Unausgewo-
genheit,  die  in  ähnlich
drastischer  Ausprägung

auch  auf  Asta  zu  beob-
achten war.

Technologisch  gese-
hen stand Terra zur Zeit
des  Erstkontakts  auf  ei-
ner etwas höheren Stufe
als  Malman  bei  dessen,
aber  weniger  hoch  als
Mylara,  welches  zu  je-
nem  Zeitpunkt  bereits
kommerzielle Raumfahrt
und  praktische  Anwen-
dungen der Antigravitati-
on kannte.

Militär
Bedingt  durch  seine

technologische  Entwick-
lungsstufe verfügte Terra
über  keinerlei  Raum-
streitkräfte,  dafür  aber
über  enorme  stehende
Heere.  Die  Technologie
energetischer  und  Parti-
kelwaffen  war  zwar  be-
reits  in  der  Theorie  zu
erahnen, doch noch weit
von  einer  praktischen
Realisierung  entfernt.
Stand der Dinge war eine
taktische,  reaktive  und
punktuelle  Kriegsfüh-
rung  unter  minimalem
Material-  und  Personal-
einsatz.  Ein  dringender
Bedarf nach grundlegend
neuer  Militärtechnologie
bestand vor dem Hinter-
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grund  dieser  geopoliti-
schen Doktrin nicht.

Recht
In  den  einzelnen  Ge-

bieten  Terras  wurde
Recht  ganz  unterschied-
lich  gehandhabt,  worauf
hier demzufolge nicht in
aller  Breite  eingegangen
werden  soll  und  kann.
Auf  internationaler  Ebe-
ne  existierten  immerhin
eine  ganze  Reihe  ver-
bindlicher  Regelwerke
und  Konventionen,  be-
sonders  hervorzuheben
etwa das Völkerrecht so-
wie  die  Allgemeine  Er-
klärung  der  Menschen-
rechte.

Sprache
Unter  den  rund  vier-

tausend  gesprochenen
Sprachen  Terras  genoss
eine kleine Handvoll den
privilegierten  Status
überregional  oder  – zu-
mindest  innerhalb  einer
Elite  – global  genutzter
Weltsprachen.  Mithin
kam  der  Erstkontakt
nicht unter Gebrauch ei-
ner solchen Weltsprache
zustande.

Was  die  Xoheanerin
Antra  Zyrom  damals

vernahm,  ist  erfreuli-
cherweise  in  den  Über-
setzungsspeichern  erhal-
ten geblieben. Die aufge-
zeichnete  Sprache  na-
mens Deutsch war in ih-
rer  Basisstruktur  stark
flektierend,  verfügte
über vier  klar  voneinan-
der abgegrenzte Fälle so-
wie  einen  kompakten
Satz  an  einfachen  Zeit-
formen.  Ungewöhnlich
im Vergleich mit den an-
deren  im  Stelkon  be-
kannten  Sprachen  war
die  Anwendung  des
grammatischen  Ge-
schlechts auf Substantive
und  der  intensive  Ge-
brauch  von  Komposita,
also  zusammengesetzten
Begriffen.

Kultur
Die Terraner der Erst-

kontakt-Kultur  tendier-
ten  unverkennbar  zu  ei-
ner  egozentrischen
Wahrnehmung  und  Be-
urteilung der Welt nebst
einem  offensiven  und
konfrontativen  Auftre-
ten.  Mit  den  Xoheanern
hatten  sie  dagegen  die
Erfindergabe  und  den
Pragmatismus gemein.

Bedauerlicherweise
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konnte in der kurzen Zeit
bis  zum  Askendum  die
kulturelle  Dimension
Terras,  die  lokalen
Kunstfertigkeiten,  Feste,
Gebräuche  und  Riten,
nicht  eingehend  ergrün-
det werden. Damals ging
die  Rede  von  großem
Kunstschaffen,  und  es
gab  fürwahr  viele  zum
Teil uralte Monumental-
bauten,  beeindruckende
Kunstwerke und zeitlose
Literatur.

Die Esskultur der Ter-
raner  war  teils  globali-
siert,  ganz  vornehmlich
in Hinsicht auf fettreiche
und  vitaminarme
Schnellimbisse  und  -ge-
richte,  wodurch sich ein
Großteil  der  Bevölke-
rung  der  höher  entwi-
ckelten  Gebiete  nicht
ausgewogen ernährte.

Spiritualität und 
Religion

Auf organisierte  Reli-
gion bezogen herrschten
auf  Terra  zur  konstituti-
ven Ära zwei Typen vor:
Monotheistische   Glau-
bensgemeinschaften  mit
zentralen Elementen von
Offenbarung  und/oder
Erlösung,  sowie  ganz-

heitliche  Weltphiloso-
phien mit den Grundele-
menten  der  Überwin-
dung  des  Ichs  und  der
Reinkarnation.  Wesent-
lich mehr ist zum Thema
leider nicht bekannt, weil
es  zu  keinen  direkten
Kontakten  von  Geistli-
chen  mit  dem  Stelkon
kam.

Xoheaner

 Morphologie:  Huma-
noid

 Körpergröße: Ca. 1,60
m – 1,75 m

 Lebenserwartung:  Ca.
80-90 Jahre

 Gesellschaftsform:
Kleinfamilien, konfor-
mistisch

 Zivilisationsalter:  Ca.
9000 Jahre

 Ursprungswelt:  Xohe
(Eilana II)

Biologie
Die  Xoheaner  waren

eine  junge  Zivilisation
gut an das milde und hu-
mide  Klima  ihrer  Welt
angepasster  Humanoi-
der; indes waren sie mit-
nichten  evolutionär  dort
beheimatet,  sondern  aus
der  schicksalhaften Ver-
bindung der Älteren mit
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den Terranern hervorge-
gangen.

Ihr  Körperbau  war
schlank  und  ihre  Haut
sehr  hell;  insbesondere
ihr Teint war noch dazu
etwas fleckig. Ihre Haar-
farbe war typischerweise
schwarz  bis  dunkel-
braun,  ihre  Augenfarbe
grau  oder  graublau.  Die
Körperbehaarung war im
Höchstfall  spärlich,  und
anders als  bei  Terranern
oder Älteren kam bei ih-
nen prinzipiell kein Bart-
wuchs vor.

Geschichte
Archäologische  Be-

funde  der  xoheanischen
Siedlungsgeschichte, wie
Steinwerkzeuge und frü-
hes Tongeschirr, reichten
bis in die Zeit von etwas
über dreißigtausend Jah-
ren vor der konstitutiven
Ära  zurück.  Die  ersten
zweifelsfrei  sesshaften
Hochkulturen  bildeten
sich  9000 Jahre vor  der
Universalzeitrechnung
heraus.  Und  auch  die
ersten Zeugnisse spiritu-
eller Betätigung, speziell
in Hinsicht auf die Ver-
ehrung des  Namenlosen,
datierten in jene Zeit.

Im Verlauf  der  ersten
Hälfte  der  konstitutiven
Ära  spielten  die  Xohea-
ner eine sehr gewichtige
Rolle auf der Bühne des
Stelkon,  vor  allem  als
Forschungspioniere.  Ab
ca.  120 UZ aber  began-
nen ihnen die Astaner in
mehrfacher Hinsicht den
Rang  abzulaufen.  Um
sich  nunmehr  anbe-
trachts  des  veränderten
Machtgleichgewichts ge-
genüber  möglicher
Fremdaggression  und
weiteren  Unwägbarkei-
ten  abzusichern,  sponn
Xohe  um  sich  herum
vorsorglich  ein  Geflecht
von  Verträgen  und
Bündnissen.

Gesellschaftsstruktur
Die  xoheanische  Ge-

sellschaftsform war  vor-
nehmlich  egalitär  mit
kollektivistischen  Nei-
gungen.  Weite Teile der
kommunalen  und  regio-
nalen  Verwaltung  sowie
der  Grundversorgung,
ferner  auch  bestimmte
Zweige der primären und
sekundären  wirtschaftli-
chen  Produktion,  waren
in der Hand von aus dem
Volk  gebildeten  und
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volksnahen Kollektiven.
Von  einem  Xoheaner

wurde bei allen gewähr-
ten individuellen Freihei-
ten  erwartet,  dass  er  in
der  Gruppe  oder  Ge-
meinschaft  bedarfsweise
und  ungefragt  darauf
verzichtete und sich zeit-
weilig  den  Umständen
unterordnete.  Somit  wa-
ren  die  Xoheaner  ein
Volk, welches gerade in
der  Not  plötzlich  sehr
geschlossen  dastehen
konnte,  was  sich  nicht
zuletzt  in  ihrer  uner-
schütterlichen  Kampf-
moral zeigte.

In  Bezug  hierauf
spielte  zudem  sichtlich
das  historische  feudale
System  des  xoheani-
schen  Hochmittelalters
hinein, welches auf Ehre,
Gerechtigkeit  und Loya-
lität  bis  in  den  Tod be-
gründet gewesen war.

Erstaunlicherweise
fand in keiner Phase xo-
heanischer  Geschichte
eine  Geschlechterdiskri-
minierung  statt,  so  dass
Mann  und  Frau  stets
gleichgestellt und gleich-
behandelt  waren;  selbst
im Militär waren seit frü-
hester  historischer  Zeit

gemischte Einheiten auf-
gestellt worden.

Was  die  Lebensmo-
delle  anging,  verwirk-
lichten  sich  Xoheaner
überwiegend  über  ihre
Erwerbsarbeit.  Infolge-
dessen  herrschten  im
Xohe  der  konstitutiven
Ära  Kleinfamilien  mit
werktätigen  Elternteilen
und Singlehaushalte vor.

Politisches System
Xohe war während der

konstitutiven Ära als  im
Grundsatz sozialistisches
und basisdemokratisches
System  zu  bezeichnen.
Wie bei allen Zivilisatio-
nen nachstaatlicher Stufe
gang und gäbe,  war  der
Planet in eine überschau-
bare  Anzahl  autonomer
respektive  halbautono-
mer  Regionen unterteilt,
welche als Völkerrechts-
subjekte  innenpolitisch
vollkommen  selbststän-
dig waren, aber ihre Au-
ßenpolitik  oder  einen
Teil  davon  an  eine  ge-
meinsam  konstituierte
und unterhaltene, koordi-
nierende  Zentralregie-
rung abgegeben hatten.

Staatsoberhaupt  und
Regierungschef  war  der
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mit  eingeschränkten Be-
fugnissen  versehene  Re-
gierungspräsident.  Das
Parlament setzte sich aus
direkt vom Volk gewähl-
ten Vertretern der Regio-
nen,  gewichtet  anhand
deren  Bevölkerungszahl,
zusammen.  Parteien
existierten  nicht,  wohl
aber  informelle  Fraktio-
nen  und  Flügel,  welche
zum Teil auch regionen-
übergreifend operierten.

Über  Gesetzesvorla-
gen wurde grundsätzlich
per Referendum (direkter
Abstimmung  durch  das
Volk) entschieden.

Ein  oft  beklagtes  und
in  der  Praxis  schier  un-
behebbares Problem war
der als Relikt der vorher-
gehenden  Räterepublik
übriggebliebene,  völlig
überladene  und  in  den
meisten  Segmenten  der
Gesellschaft  präsente
Beamtenapparat.  Im
Zuge dessen verliefen in-
terne Vorgänge des Ver-
waltungsapparats  oft  in-
transparent  oder  gar
mehrfach redundant.

Wirtschaft und Handel
Xohe  war  im Verlauf

der  gesamten  konstituti-

ven Ära die wirtschafts-
stärkste  Welt  und  auch
der  mit  Abstand  größte
Exporteur  des  Stelkon.
Es war die einzige Welt,
in  der,  aufgrund  der
technologischen  Führer-
schaft in diesem Bereich,
in nennenswerter Anzahl
Androiden  im  Straßen-
bild anzutreffen waren.

Ferner wurden weitere
in der Hauptsache hoch-
technologische  Produkte
ausgeführt, etwa Positro-
niken,  BYZON-Fracht-
kreuzer sowie GGAMAs
(Gelände-,  Gewässer-
und Atmosphäre modifi-
zierende Agenten, Gerät-
schaften  zur  Terrafor-
mung auf nur bedingt le-
bensfreundlichen Welten
oder nach Naturkatastro-
phen).

Neben  der  produzie-
renden  Industrie  waren
auch der Primär- und der
Dienstleistungssektor
vorbildlich  ausgebaut;
Bergbau,  Schwerindus-
trie,  Landwirtschaft  und
Baugewerbe  waren  in
hohem  Maße  automati-
siert,  so  dass  kaum  je-
mand  einer  körperlich
auszehrenden  Arbeit
nachgehen musste.
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Infrastruktur und 
Verkehr

Die Hauptwelt der xo-
heanischen  Spezies  war
dicht  besiedelt.  Fast  ein
Fünftel  der Bevölkerung
von etwa zwölf  Milliar-
den  konzentrierte  sich
auf  die  gigantischen
Siedlungsballungen  um
Xohania,  Mitania  und
Smirna.  Es  waren  gut
drei  Dutzend  große
Raumhäfen  und  eine
Vielzahl  kleinerer  vor-
handen.  Das  Fernstra-
ßen-  sowie  öffentliche
Nah-  und  Fernverkehrs-
netz war allerortens dicht
ausgebaut,  ebenso  die
Güterstrecken.

Dazwischen erstreckte
sich  hingegen  weitge-
hend  unberührte  Natur
oder  zumindest  weitläu-
fig  renaturierte  Land-
schaften, ein Zeichen xo-
heanischen Harmoniebe-
dürfnisses.

Der  Lebensstandard
zeigte  sich  auf  Xohe
deutlich weniger ausein-
anderklaffend als auf an-
deren Welten;  an keiner
einzigen  Region  oder
Provinz des Planeten war
die sprunghafte Industri-
alisierung und darauffol-

gende  Technologisie-
rung, mit all  ihren letzt-
lich  auch  positiven  As-
pekten,  spurlos  vorüber-
gegangen.

Militär
Die autonomen Regio-

nen  verfügten  neben
ihren jeweiligen Polizei-
en über militärische Ein-
greiftruppen  zwecks  Si-
cherung  des  inneren
Friedens,  doch  stellten
sich  regionsübergreifen-
de gewalttätige  Konflik-
te,  zumeist  angefacht
durch  fundamentalisti-
sche  Gruppierungen,
verschiedentlich  als
schwer  handhabbares
Problem  dar.  Aufgrund
dessen  waren  zur  Zeit
der konstitutiven Ära di-
verse international abge-
segnete „Friedensmissio-
nen“ aktiv, deren Legiti-
mation allerdings mitun-
ter zweifelhaft erschien.

Nach außen hin unter-
hielt Xohe die zahlenmä-
ßig größte und vor allem
auch  mobilste  militäri-
sche Raumflotte,  mit ei-
ner  formidablen  Aus-
wahl oft erheblich spezi-
alisierter aber auch flexi-
bel  umrüstbarer  Schiffs-
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klassen.

Recht
Ganz  überwiegend

wurde  das  xoheanische
Rechtssystem  als  mons-
trös und die Gesetzestex-
te  als  verwunden  und
schlecht  nachvollziehbar
tituliert.  Mithin  ist  dies
ein grob pauschalisieren-
der  Trugschluss.  Auf
Xohe existierte altherge-
brachterweise eine Groß-
zahl  regionaler  Rechts-
traditionen  nebeneinan-
der, daher oblag der ganz
überwiegende  Teil  der
Rechtsprechung  den  au-
tonomen  Regionen.  Im
Prinzip  war,  sofern  die
Verfassung  Xohes  nicht
berührt  wurde,  so  gut
wie  jeder  Ermessens-
spielraum gegeben.

Wie auf jeder Welt au-
ßer  Asta  und Terra  war
die Todesstrafe auf Xohe
seit  Langem  illegal  und
abgeschafft.

Sprache
Im  Zuge  der  Bildung

der  xoheanischen  Zen-
tralregierung war kurzer-
hand  der  standardisierte
Hochdialekt  der  Region
um  Xohania  zum  „Xo-

heanischen“  erhoben
worden.

Es handelte sich hier-
bei  um  eine  sehr  regel-
mäßig  aufgebaute  Spra-
che mit teils fusionalem,
teils  agglutinierendem
Satzbau,  was  besagt,
dass  die  grammatische
Funktion  eines  Wortes
durch eine oder mehrere
angehängte  Endsilben
(Affixe) spezifiziert wur-
de,  in  Komposita  (zu-
sammengesetzten  Wör-
tern) dagegen durch Infi-
xe (Zwischensilben).

Es  existierten  acht
Fälle,  drei  Numeri  (Sin-
gular,  Dual  und  Plural)
sowie  fast  ein  Dutzend
Zeitformen.

Das  simple  Alphabet
bestand aus  nur  19 Zei-
chen,  dahingegen  waren
die  Ausspracheregeln
aufgrund  der  beträchtli-
chen  Menge  an  Digra-
phen  (Zwielauten)  un-
säglich komplex.

Kultur
Es  war  äußerst

schwierig, von einer ein-
heitlichen  Kultur  Xohes
zu sprechen. Wenigstens
ließ sich generell festhal-
ten,  dass  die  Xoheaner
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einen  starken  Hang  zur
bildenden Kunst aufwie-
sen,  war  im  Zentrum
Xohanias doch der 2088
m hohe, völlig von Frak-
talen  überzogene  Blaue
Turm der Formen allein
für Ausstellungen begna-
deter  Kunstschaffender
aus allen Ecken des Stel-
kon errichtet worden.

Die Küche Xohes war
im  Großen  und  Ganzen
leicht und abwechslungs-
reich.  Fleisch war  wenn
überhaupt  nur  eine  Bei-
lage,  und  immer  stand
für jeden Esser eine Aus-
wahl  separater  Saucen
zum Eintunken der  Bis-
sen bereit. Gemüse wur-
de, wenn nicht von vorn-
herein  roh  serviert,
grundsätzlich  schonend
blanchiert  oder  langsam
gedämpft.

Eine Besonderheit der
xoheanischen Küche war
der gekonnte und subtile
Einsatz  von  Gewürzen,
Sämereien und Kräutern,
welche  zudem  immer
mit  den  angebotenen
Saucen  harmonieren
mussten.

Spiritualität und 
Religion

Für  die  Xoheaner
stellte  sich jeder  Aspekt
des  Erlebens  als  Aus-
druck  eines  singulären
transzendenten  Prinzips
dar, welches im Konzept
des Namenlosen – in Ge-
stalt  des  Allsehenden
Auges des  Mizunnebels
– seine  Personifikation
fand; schlechthin war der
Alltag per Definition mit
Spiritualität durchsetzt.

Ein  Xoheaner  erwies
den  Namenlosen,  als
oberstem  der  Götter,
mehrmals am Tag seinen
Dienst,  je  öfter  desto
besser;  dies  geschah  im
einfachsten Falle,  indem
für  einige  Augenblicke
über eine abstrakte Figur
des  Namenlosen  medi-
tiert wurde.

Die alte Prophezeiung,
welche  die  Xoheaner
einst  vom  Weber  der
Schicksale empfangen
und  auf  Tontafeln  ver-
ewigt  hatten,  besagte,
dass sich der Namenlose
einst von den Xoheanern
abgewandt  und  ver-
schlossen  hatte;  er  trug
keine Liebe mehr in sich.
An  seiner  Statt  würde
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sich  jedoch  der  Weber
der  Schicksale  ihrer  an-
nehmen, sie vor Schaden
bewahren  und  dereinst
dem  Namenlosen  in  ei-
ner  apokalyptischen
Schlacht  gemeinsam mit
den  Xoheanern  die  Au-
gen ob seiner vermesse-
nen Hybris öffnen.

Jede  Form  der  Igno-
ranz  nährte  den  negati-
ven  Aspekt  des  entseel-
ten Namenlosen;  und so
schweifte ihm jeder Xo-
heaner in der Meditation
suchend  und  aufmerk-
sam zu.

Zaraten

 Morphologie: Reptilo-
id

 Körpergröße: Ca. 1,70
m – 1,85 m

 Lebenserwartung:  Ca.
60 Jahre

 Gesellschaftsform: hi-
erarchisches  Kasten-
system

 Zivilisationsalter:  Un-
bekannt

 Ursprungswelt:  Unbe-
kannt

Biologie
Die  bereits  äußerlich

schwer verkennbare Spe-
zies der reptiloiden (ech-

senartigen)  Zaraten  war
allem  Anschein  nach
durch gezielte genetische
Konzeption  entstanden,
gleichwohl  war  hierzu
nichts Näheres bekannt.

In etwa entsprach ihre
Körpergröße  der  typi-
scher  Humanoider,  mit
beträchtlich  drahtigerer
und athletischerer Statur;
nur selten lag ihr Körper-
gewicht  über  neunzig
Kilogramm.  Sie  waren
mit  je  nach  Körperteil
daumennagel-  bis  halb
h a n d f l ä c h e n g r o ß e n
Schuppen  besetzt,  deren
Farbe  vom  Gelblich-
bräunlichen bis ins Grü-
ne  variieren  konnte,  an
den  Armen  und  Beinen
sowie  am  Rücken  auch
mit mit mehr oder weni-
ger deutlicher schwarzer
Streifenmaserung.

Besonders  markant
war der massive Hinter-
hauptsschild,  der  ge-
meinsam  mit  dem  ver-
dickten  Hirnschädel  den
Kopf  vor  stumpfer  Ge-
walteinwirkung schützte.

Dem  „männlichen“
Phänotyp zum Trotz wa-
ren Zaraten geschlechts-
los. Ob sie überhaupt zur
Fortpflanzung  imstande
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waren,  war  nicht  be-
kannt.

Geschichte
Über  den  Werdegang

der  Zaraten  wusste  man
nur wenig mehr, als dass
sie im Kontext des Zara-
tenkonflikts  die  Vorhut
und  Speerspitze  der
Kampagne  der  Superin-
telligenz BARDOK dar-
stellten.  Woher  sie  mit-
samt  dem  Urvater  ge-
kommen waren, blieb ein
Rätsel.  Ebensowenig
konnte die genaue Iden-
tität  und  Vergangenheit
des  Urvaters  selbst
– welcher  ihrer  Spezies
zweifelsfrei  nicht  ange-
hörte  – ergründet  wer-
den.

Gesellschaftsstruktur
Alle  Aspekte  des  Zu-

sammenlebens und -wir-
kens waren auf  die  An-
wesenheit  einer  überge-
ordneten,  totalitären  In-
stanz  hin  ausgerichtet,
deren  Wille  rigoros  im
Zusammenspiel  der
Schaltstellen  einer  ver-
wickelten,  strikten,  doch
sehr  effizienten  Hierar-
chie verwirklicht wurde.

Ein jeder Zarat akzep-

tierte  ohne  Murren  oder
Hinterfragen die Position
und  Funktion,  in  die  er
hineingeboren oder -ver-
setzt worden war; „funk-
tionierte“ er nicht gut ge-
nug oder beging nur klei-
ne Fehler,  war die Kon-
sequenz  sofortige  Züch-
tigung.

Politisches System
Als einfaches Fußvolk

des  Urvaters,  welcher
wiederum ein Todesbote
BARDOKs war,  stellten
die Zaraten lediglich ein
passives  Machtmittel
dar,  keine  eigenständi-
gen politischen Akteure.
Auch dem Urvater selbst
blieb als Machtfaktor nur
ein minderer Handlungs-
spielraum;  der  überge-
ordnete Plan, in das Stel-
kon einzufallen, das Ar-
tefakt Omnitron samt der
Kristalle  an  sich zu  rei-
ßen und anschließend die
Kinder der Älteren durch
Assimilierung oder Aus-
löschung unschädlich zu
machen, war bereits lan-
ge  vor  seiner  Ausfüh-
rung  unabänderlich  ab-
gesteckt worden.
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Wirtschaft und Handel
Handel  mit  Dritten

war  den  Zaraten  ein
fremdes Konzept,  da sie
sich wenn nötig  gewalt-
sam aneigneten,  was sie
benötigten;  auch  wäre
Fremdhandel  sicherlich
gesetzt dem Fall nicht to-
leriert worden.

Zwecks  Ausbeutung
und  Weiterverarbeitung
der Ressourcen besetzter
Planeten führten die Za-
raten  Produkte  hochent-
wickelter  Extraktions-
und  Prozesstechnologie
mit, welche sich in Form
von  Förder-  und  Ferti-
gungsstätten  quasi  über
Nacht  in  Fertigbauweise
aus dem Boden stampfen
ließen.

Infrastruktur und 
Verkehr

Es war unklar,  inwie-
fern die  kolossale  Infra-
struktur  im  MODUL
eine  eigene  Errungen-
schaft  der  Zaraten  war.
Daher  lassen  sich  keine
sicheren  Aussagen  be-
züglich  derartiger  Kom-
petenzen  der  Spezies
treffen.

Ve r a l l g e me i n e r n d
lässt  sich  ausschließlich

zusammenfassen,  dass
die  Örtlichkeiten,  in  de-
nen  Zaraten  lebten  und
arbeiteten,  stets  sehr
zweckdienlich  und
schmucklos gestaltet wa-
ren.  Dieser  Sachverhalt
mag auf  rein rationellen
Überlegungen  begründet
gewesen  sein  und  sagt
nicht zwangsläufig etwas
über  das  ästhetische
Empfinden  der  Kon-
strukteure aus.

Militär
Die  dem  Urvater  un-

terstehenden  Streitkräfte
umfassten zu Beginn des
Zaratenkonflikts  annä-
hernd  fünf  Dutzend
Schlachtschiffe, eine bei-
nahe ebenbürtige Anzahl
mittlerer Einheiten sowie
mehrere  Millionen unter
Waffen  stehende  Zara-
ten.  Freilich  lichteten
sich  die  Reihen  bereits
während  der  ersten
Schlacht  um  Terra  be-
deutend.

Welcher  Technologie-
stufe  und  Kultur  die
mannigfaltigen  Rau-
meinheiten entstammten,
blieb  ein  obskures  Rät-
sel.  Sowohl  äußerlich
wie auch im Interieur be-
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sehen  unterschieden  sie
sich  in  der  Gestaltung
unübersehbar  vom  MO-
DUL wie auch den For-
schungsanlagen der Älte-
ren.

Recht
Im  zaratischen  Welt-

bild war Rechtsprechung
gleichbedeutend  mit  der
exekutiven  Erzwingung
eiserner  Disziplin,  und
so stand es jedem Funk-
tionär zu, oder besser ge-
sagt war es seine Dienst-
pflicht,  Untergebene
kontinuierlich  an-  und
zurechtzuweisen  und
wenn nötig unverzüglich
zu bestrafen.

Dissidenten und selbst
einfache  Kriegsgefange-
ne hatten unausweichlich
mit der öffentlich vollzo-
genen  Todesstrafe  zu
rechnen.

Sprache
Kennzeichnend für die

Sprache der Zaraten war
ihr simpler, analytischer,
komplett  flektionsloser
Satzbau mit einer Unzahl
an grammatischen Hilfs-
wörtern nebst  einer  auf-
fällig  großen  Anzahl  an
Partikeln, vor allem Aus-

rufe-  und  lautmaleri-
schen Begriffen.

Allgemein  war  die
Grammatik stark verein-
facht  und  in  ihrer  Aus-
drucksfähigkeit  auf  das
Notwendigste  einge-
schränkt.

Die  Schrift  war  eine
sehr  systematische  und
regelmäßige  Silben-
schrift.

Kultur
Das  Alltagsleben  der

Zaraten war vollkommen
von  ihrer  konkretisti-
schen,  numerischen  und
m a t e r i a l i s t i s c h e n
Denkart  wie  auch  ihrer
Rolle innerhalb der Hier-
archie  bestimmt.  Eine
gewisse  Bedeutung  ge-
noss das Glücksspiel um
Geld, welches wiederum
in  weitere  kleine  An-
nehmlichkeiten investiert
werden  konnte.  Aller-
dings hätte  sich niemals
ein  Zarat  einem  „ver-
weichlichenden“ Maß an
Luxus hingegeben.

Ein  weiteres  zweifel-
haftes  Glanzlicht  zarati-
scher  Kultur  stellten die
blutrünstigen, bewusst in
die  Länge  gezogenen
Arenakämpfe  dar,  typi-
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scherweise  im  Rahmen
von  Massenhinrichtun-
gen.

Ansonsten  waren
spontane  Kämpfe  zwi-
schen Gleichrangigen ein
beliebter „Zeitvertreib“.

Spiritualität und 
Religion

Wenn es  ein Konzept
gab, das den Zaraten zur
Gänze abspenstig war, so
war es das der Spirituali-
tät.  Zaratisches  Denken
und Erleben beschränkte
sich im Wesentlichen auf
numerisch quantisierbare
und konkret kategorisier-
bare  Begriffe,  anschau-
lich  präsente  und  sinn-
lich  erfassbare  Objekte,
physische  Ursache  und
Wirkung,  unmittelbar
ausgeübte und erlebte in-
terpersonelle Macht. Ein
transzendentes oder auch
nur  in  irgendeiner  Form
nichtphysikalisches Prin-
zip hinter der Ebene der
Phänomene zu vermuten,
überstieg  die  mentalen
Fähigkeiten  selbst  des
begabtesten  Zaraten  um
Längen.

Nachwort zu 
dieser Revision

Und hiermit endet die-
se Zusammenfassung un-
seres aktuellen Wissens-
stands  über  die  Völker,
die  Kultur  und  die  Ge-
sellschaft  des  frühen
Äons bis zum Jahre 180
UZ.  Wissen  über  die
Vergangenheit  ist  mit-
nichten  statisch  und un-
veränderlich,  und  neue
Erkenntnisse können das
bisher Angenommene in
einem  neuen  Licht  er-
scheinen lassen,  oder  es
gar  gänzlich  in  Frage
stellen.

Somit  werden  neue
Revisionen  der  Annalen
des  frühen  Äons verlegt
werden,  wann  immer
dies  erforderlich  sein
sollte.

Dem  geneigten  Leser
danken  wir  hiermit  für
sein Interesse.
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